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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Hharz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Der Heeres und FiottenEtat des Vlocks.
105 Millionen mehr für Militär und Marine.

Der nächſtjährige Etat für Heer und Marine, den die Nord
deutſche Allg. Zeitung jetzt veröffentlicht, erfordert ins-
geſamt an fortdauernden, einmaligen und außerordentlichen
Ausgaben für Heer und Marine die Summe von

1189 067 369 Mark,
das iſt rund 105 Millionen mehr als im Vorjahr (Steigerung
faſt 10 Proz.) oder 408 Millionen mehr als im Jahre 1898. Die
Steigerung der letzten zehn Jahre beträgt danach über 52 Proz.

Das Heer allein fordert
an fortdauernden Ausgaben mehr als im Vorjahr

696 106 612 Mk. 28 424 243 Mk.
an einmalig. u. außerordentl. Ausgaben mehr als im Vorjahr

153 637 003 Mk. 15 526 640 Mk.
Die Marine verlangt

an fortdauernden Ausgaben mehr als im Vorjahr
133 665 699 Mk. 12 918 319 Mk.

an einmalig. u. außerordentl. Ausgaben mehr als im Vorjahr
205 522 650 Mk. 47 960 940 Mk.

Unter den Neuforderungen der Heeresverwaltung erſcheinen
u. a.: Eine neue Verkehrsabteilung im Kriegsminiſterium, eine
Pionierverſuchskompagnie in Berlin, ein Pionierregimentsſtab,
ein Pionierbataillon, Teilung der Fortifikation von Metz, eine
dritte Kompagnie beim Luftſchifferbataillon, ein Kavalle-
riebrigadeſtab, ein Kavallerieregiment, neue
Bekleidung (4,7 Millionen), erſte Rate für die Erweiterung
des Jüterboger Uebungsplatzes (500 000 Mk. Ge-
ſamtkoſten vorausſichtlich 3,2 Millionen), ein ſächſiſches Jnfan
teriebataillon. Für Naturalienbeſchaffung ſind 74,8 Millionen
angeſetzt, gegen das Vorjahr 10,9 Millionen mehr. Eine Stei-
gerung von 1724 Proz. 1 Die Steigerung der Koſten der Lebens-
haltung macht ſich auch hier in der ſchärfſten Form bemerkbar.

Unter den Forderungen der Marine ſind hervorzuheben: Ar
tilleriſtiſche Armierungen, Torpedoarmierungen, Minenarmie-
rungen, erſte Bau und Armierungsraten für drei Linienſchiffe,
einen großen und zwei kleine Kreuzer, ein Flußkanonenboot
für China, eine Torpedobootsflotille. Die Linienſchiffe
der Kaiſerklaſſe, ein großer und ein kleiner Kreuzer wer
den „baulich verändert“, verändert wird auch die Munitions-
ausrüſtung der Schiffe und Küſtenbefeſtigungen. Neue Unter-
ſeeboote werden beſchafft. Die verhältnismäßig hohe Steige-
rung der Jndienſthaltungskoſten“ wird wiedèrum teilweiſe zu
rückgeführt auf die „Steigerung der Lebensmittel- und Mate
rialpreiſe“.

Noch nicht veröffentlicht iſt der Etat der Reichsſchuldenver
waltung. Von den Zinſen der Reichsſchuld entfällt aber wieder
ein großer Teil auf die Ausgaben des Heeres und der Flotte.
Der allgemeine Penſionsfonds erfordert 96,4 Millionen, 3,1
Millionen mehr als im Vorjahr; auch er iſt zum größten Teil
zu den Militär und Marinekoſten hinzuzurechnen. Auch der

Etat des Reichsamts des Jnnern
enthält Ausgabepoſten, die wenigſtens teilweiſe auf das Konto

der Landesverteidigung zu ſetzen ſind, wie den Bau des Kaiſer
Wilhelm-Kanals (20 Millionen) und die Förderung des Zep-
pelinſchen Luftſchiffahrtunternehmens, gegen die an und für
ſich natürlich niemand etwas einzuwenden hätte, wenn dieſer
techniſche Fortſchritt allgemeinen Kulturintereſſen nutzbar ge-
macht werden ſollte. Soweit der Etat des Reichsamts des
Jnnern ſonſt Kulturetat iſt, iſt er wie gewöhnlich mehr
als beſcheiden. Für Kleinwohnungen werden wieder nur vier
Millionen gefordert, für die Syphilisforſchung ſogar 50 000 Mk.
weniger als im Vorjahr. Es iſt intereſſant zu ſehen, wie
ſich dieſer Etat der wahren Landesverteidigung überhaupt
geſtaltet. Es werden gefordert:

Zur Bekämpfung des Typhus 200 000 Mk.,
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 120 000 Mk.,
zur Bekämpfung des Syphilis 50 000 Mk.

Alſo zur Bekämpfung der gefährlichſten Feinde der Menſchen
hat man genau dreihundertſiebzigtauſend Mark übrig, fünfzig-
tauſend Mark weniger als im Vorjahr!

Um ſich aber nötigenfalls im Kriege mit andern „Kultur-
nationen“ gegenſeitig totſchlagen zu können, braucht man eine
Milliarde einhundertneunundachtzig Millionen ſiebenundſech-
zigtauſenddreihundertund neunundſechzig Mark. Hundertfünf
Millionen mehr als im Vorjahr

Welch ein Hohn auf den natürlichen Menſchenverſtand!
Und welch ein Erfolg der Haager Konferenzl!

Jm Ganzen erfordert das Reichsamt des Jnnern 77,3 Millio-
nen Mark, etwa 2 Millionen mehr als im Vorjahr.

Der Reichsinvalidenfonds
erfordert 86 Millionen Mark. 623 343 Mk. weniger als im
Vorjahr. Der für 1908 erforderliche Kapitalzuſchuß iſt auf
1,1 Millionen weniger angeſetzt worden, weil durch Zuführung
von Schuldverſchreibungen an den Hinterbliebenenfonds die
eigenen Einnahmen des Fonds erhöht werden.

Einnahmen.
Angeſichts der ungeheuren Steigerung der Heeres und Flot-

ienkoſten iſt es natürlich beſonders intereſſant zu beobachten,
inwieweit die Mehrausgaben durch Mehreinnahmen gedeckt
werden. Damit ſieht es nun recht traurig aus.

Die Reichspoſt erhöht ihren Etat auf 644,1 Millionen, 33,9
Millionen mehr als im Vorjahr; ihre Mehrausgaben betragen
aber 30,7 Millionen. Der Ueberſchuß, 88,7 Millionen, iſt nur
3,2 Millionen höher als im Vorjahr.

Die Zölle, Steuern und Gebühren
ſind auf 1258 Millionen veranſchlagt. Die Steigerung gegen
das Vorjahr beträgt hier 30,4 Millionen. Da aber der Betrag,
der für Zwecke der künftigen Witwen- und Waiſenverſorgung
zurückbehalten werden ſoll, diesmal doch auf 53 Millionen ge-
ſchätzt wird, würden für allgemeine Etatszwecke nur 17,4 Millio-
nen freibleiben. Das heißt alſo, die beiden wichtigſten Ein
nahmequellen werden zuſammen nur 20,6 Millionen mehr
abwerfen. Heer und Flotte fordern aber an ordentlichen
Ausgaben (außerordentliche werden aus Anleihen gedeckt) 82
Millionen mehr. Wie ſoll dieſer Etat ins Gleichgewicht ge
bracht werden Erſt die Schlußziffern werden verraten!

Mehrerträge ſollen bringen u. a.:

Mk. MkZölle insgeſamt 666 974 000 mehr als Vorj. 66 609 000

Tabakſteuer 11 297 000 100 00014534, 00 22668500Zuckerſteuer 141 486 00 „223870000Salzſteuer S 7194000 12674000Brauſteuer „6565266 000 3522000Frachturkundenſteuer 15580 000 196 000Erbſchaftsſteuer 4200000 6 000 000
Es wird ſich noch zeigen müſſen, ob nicht die Kriſe und die

durch ſie hervorgerufene Verminderung des Konſums die Hoff
nungen des Reichsſchatzmeiſters noch weiter herabſetzen wird

Der Mißerfolg der letzten Reichsfinanzreform zeigt ſich in
folgenden Ziffern:
Fahrkarten-

ſteuer insgeſ. 23 520 000 Mk., weniger a. i. V. 6 860 000 Mk.
Automobil-

ſteuer insgeſ. 1960 000 a e 6980000
Tantiemen-

ſteuer insgeſ. 5 880 000 68620000
Als einzig wirklich ertragreiche und noch ſehr entwicklungs-

fähige Steuer der letzten Reichsfinanzreform erſcheint alſo die
von der Sozialdemokratie geforderte Reichserbſchaftsſteuer. Jhre
Erträge ließen ſich ohne Weiteres auf 250-800 Millionen ſtei
gern, wenn man ſie nach engliſchem Vorbilde ausbauen würde.
Das wird den Herren des Blocks auch immer entgegengehalten
werden müſſen, wenn ſie verſuchen ſollten, die ungeheuren
Mehrkoſten des Heeres und der Flotte aus indirekten, das Volk
belaſtenden Steuern zu decken.

Jm allgemeinen enthüllen die Ziffern des neuen Etats ſchon
ſoweit als ſie bisher vorliegen, eine Finanzwirtſchaft ohne-
gleichen. Eugen Richter war zwar in vielen und wichtigen
Dingen ein gehäſſiger Reaktionär und ein beſchränkter Kopf;
doch dieſen Etat hätte er ganz ſicher nicht auf ſein Finanz-
gewiſſen gensmmen! Seine Nachkommen haben von ihm nur
ſeine Untugenden geerbt, nicht aber ſeine Kenntniſſe, ſie wer
den ſich alſo auch nicht ſcheuen, den Block dieſes Etats „aus
nationaler Geſinnung ſagt man ja wohl auf den Rücken
der Nation zu wälzen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. November 1907.

Die Reife der Zeit und die Unreife des Landtags.
Der neugewählte nationalliberale Landtagsabgeordnete Ge

heimrat Witting erklärte einem Mitarbeiter des Berliner
Tageblattes:

r der Wahlrechtsfrage zunächſt wird etwas geſchehen
müſſen. Die Zeit ift reif. Preußen kann nicht gut auf
ſeine führende Stellung im Reiche verzichten und an der
Queue ſtatt an der Tete marſchieren.

Se Witting hat recht: die Zeit iſt reif für die preußiſche
ahlreform, und die Maſſen ſind reif für das allgemeine,

(Nachdruck verboren.)
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rum, als Ptesley Bonneville er-regten Geſha T der Stadt war es noch ziemlich
ſtil.. Presley gab ſein Manuſkript zur Poſt und eilte dann
nach der Redaktion des „Merkur“. Genslinger war, wie er be
fürchtet hatte, noch nicht da; aber der Pfoöriner gab ihm die
Adreſſe von Genslingers Wohnung. Presley traf den kleinen
Mann, als dieſer ſich gerade zum Frühſtück ſetzen wollte, und
war nicht beſonders hoflich gegen ihn; einen ihm angeboſenen
Trunk lehnte er kurz ab. Er übergab ihm Magnus' Brief
und machte ſich wieder auf den Weg.

Es war ihm mittlerweile eingefallen, daß er heut, an Hil-
mas Geburtstag, nicht rrit leeren Händen in Quien Sabe er
ſcheinen könnte. Er rit. daher von Genslingers Haus nach
dem T der Stadt und ſtieg vor einem Jumwelier-
Lehhaſt ab, gerade als der Verkäufer die Vorſatzläpen herunter-
nahm.

Er kaufte eine kleine Broſche für Hilma und dann im Tabaks-
laden des Yoſemite-Hotels ein Kiſtchen hochfeiner Zigarren,
die, wie ihm hinterher einfiel, Annirter niemals rauchen würde;
denn der hielt in einer ſonderbaren Geſchmacksverwirrung eigen
ſinnig an ſeinem elenden ſchwarzen und bitieren, mit einer böſen
Brühe durchtränkten Glimmſtengeln ſeſt, die er, drei für einen
Nickel, in Guadalajara kaufte,

Presley kam um eine halbe Stunde ſpäter, als verabredet
war, in Quien Sabe an; er 9 aber, wie er auch erwartet
atte, die Geſellſchaft noch nicht zum Aufbruch bereit. Der
zagen deſſen Pferde mit weißen Fliegennetz n eingedeckt woren,

hielk nahe am Hauſe im Schatten eines Baumes der junge
Vacca war auf ſeinem l L eingenickt. Die kle ne Sidn h,
deren überquellende Fröhli aſt die Tränen in Presleyseit fAugen treten ließ, half re auf der rückwärtigen Veranda

belegte Brötchen zurech machen.

5 Cents 29 Pfennig
Frau Dyke war nirgends zu

ſterſpiegel, „ſchau di

ſehen, und Annirter raſſierte ſich im Schlafzimmer. Er ſchaute
mit ſeinem halbeingeſeiften Geſicht zum Fenſter heraus als
Presley du Tor ritt, und winkte ihm mit dem Raſier-
meſſer zu.

„Kommmn rein Pres,“ Je er, „'s iſt noch niemand Fert g. Du
biſt 'n paar Stunden zu früh.“ Presley trat in das Sch'af
zimmer; ſein großer Sporn klirrte auf der Strohmatte des Fuß-
bodens. Annirter war ohne Rock, Weſte und Halskragen; ſeine
blauſeidenen Hoſenträger hingen in Schlingen über den Hüften,
ſein Haar war verwirrt, und die Skalplocke ſtand ſteifer wie je
empor.

„Willkommen, alter Junge,“ rief er, als Presley hereinkam.
„Nen gib mir nicht die Hand, ich bin ganz voller Seifen-
chaum. Nimm Dir 'nen Stuhl. Jch bin P fertig.“
„Jch dachte, Du hätteſt geſagt zehn Uhr,“ bemerkte Presley

und ſetzte ſich auſ die Bettkante.
„Ja, das mag ich geſagt haben, aber
„Aber u die andere Art haſt Du's wieder nicht geſagt, wie?“

um'erbrach ihn der Freund.
Annixter brummte gutgelaunt und begann ſein Raſiermeſſer

auf dem Streichr emen zu wetzen. Presley betrachtete mißfällig
ſeine Hoſenträger.

„Wie kommt es,“ fragte er, „daß jeder Mann, der heiratet,
ſich hellblaue ſeidene Hoſenträger kauft Denke nur! Du,
Buck Annixter, mit himmelblauen ſeidenen Hoſen rägern! Ein
Riemen und 'n Nagel tät's doch auch.“

„Alter Narr,“ erwiderte Annixter, der das Werfen von Ziegel
ſtücken für eine ſchlagfertige unten hielt. „Schau Dich
mal um,“ fuhr er fort; er ſetzte das Meſſer ab und ſchielte, den
Kopf herumwerfend, nach Presleys Spiegelbild in ſeinem Ra

nur mal um. das nicht ein gang
patentes Zimmerchen Wir haben uns ganz neu eingerichtet,
e t r Haſt Du bemerkt, daß das ganze Haus friſch ge
trichen iſt

„Das hab' ich 122 getan,“ entgegnete Presleh und blickte,
Annixters Aufforderung folgend, im Zimmer umher. Er ver
mied es, ſeine Meinung auszuſprechen. Annixter war ſo kind
lich ſtolg auf ſeine ſchönen Sachen, daß es grauſam geweſen
wäre, ihn zu s en. Presleh ſah ſich das wunderbare meſ

ngene Warenhausbett mit re prächtigen Himmel an, den
aſchtiſch von lackiertem B mit dem grellrot und grünen

Porzellankruge und Becken, die in Strohrahmen an der neuen

bunten Tapete hängenden, ſhmboliſchen Frauengeſtalten dar
Steindrucke, den unter der Hängelampe befeſtigten

all von Seidenpapier und die Büſchel von Pampasgras, die
über den beiden erſtaunlichen goldgerahmten Oelgemälden in
künſtleriſchen an der Wand befeſtigt waren.

„Was ſagſt Du zu dieſen Gemälden, Pres?“ fragte Annixteretwas unſer ch weiß nicht, ob ſie was taugen. Sie S
von 'nem dreifingrigen ineſen in Monterey gemalt worden,
und ich hab' ſie mitſamt den Rahmen für dreißig Dollar be
kommen. Nun, ich ſollte denken, die Rahmen ſind allein dreißig
Dollar wert.“

„Ja, das denk' ich auch,“ erklärte Presley und beeilte ſich,
von etwas anderm zu ſprechen.

„Buck,“ ſagte er, „ich habe ter Du haſt Frau Dhyke und
Sidney hierhergenommen. Weißt Du, ich finde das ſehr nett
von Dir.“

„Ach, Blech, Pres,“ murmelte Annixter und raſierte ſich
eifrig weiter.

„Und Du kannſt mir nichts weismachen, Alter,“ fuhr Presley
fort. „Du veranſtalteſt das Picknick ebenſo für Frau Dyke und
das Kleinchen wie für Dich und Deine Frau Du willſt die
beiden ein bißchen aufheitern!“

„Ach, dummes Zeugl!“
„Ja, das iſt das Richtige, was Du tuſt, Buck, und mich freut's

Deinethalben ebenſoſehr wie wegen der beiden. Es gab eine
Zeit, in der Du ſie alle hätteſt gehen laſſen; nicht im
geringſten wäre es Dir eingefallen, an ſie zu denken. Jch
möchte mir nicht zuviel herausnehmen, aber das kann ich wohl
agen, Du haſt Dich zu Deinem Vorteil verändert, alteren und g glaube den Anlaß dazu zu kennen. Sie iſt,“
hr er dem Blicke des Freundes begegnend in ernſtem Tone

fort, „ſie iſt eine gute drei Buck.“
Mit einem Ruck fuhr Annixter herum, und ſein Geſicht

rötete ſich unter dem Seifenſchaum.
„Pres,“ rief er, „ſie hat einen Mann aus mir gemacht. Vor.

her war ich nur eine Da n und wer mir in den Weg kam,
Mann, Weib oder Kind, den hab' ich niedergeworfen, und mir
iſt's auch nicht im Traume ne en, an jemand anders als
an mich ſelbſt zu denken. Aber ſobald mir's klar wurde, daß
ich ſie wirklich liebte, da war's im Augenblick Ruhm, Ehr und
Preis und Halleluja in mir, und gleich fing ich ſo auf 'ne Art
jedermann zu lieben an und ich wollte jedermanns Freundfein Und ich begann einzuſehen, daß ein Menſch ebenſowenig



che, direkte und geheime Wahlrecht; nur die regierenden
heimräte ſind gründlich unreif und marſchieren mit ihrer

Weisheit hinter den Regierungen Oeſtreichs und Süddeutſch
lands hinterdrein. Und genau ſo unreif ſind die Geheimräte
der nebenregierenden nationalen Partei, denen die Wahlrechts
bewegung nur dazu gut ſcheint, um im Trüben zu fiſchen
und an Stelle des Junkerwahlrechts ein Wahlrecht des Groß
bürgertums zu ſetzen. Gänzlich unreif ſind ſchließlich, die
Konſervativen, die für den 26. November ſchon nach der
Polizei ſchreien und ſich gegenüber der fortſchreitenden Wahlrechtsbewegung auf den Tkugſtandpuntt ſtellen „Nun erſt

recht nicht.“
So findet die Kreuzzeitung, daß das beſtehende Land

tagswahlrecht nach dem ſeligen Polizeiminiſter v. Hammer
ſtein das beſte von allen „zwar mancherlei Unebenheiten
zeigt“, daß aber „im Hinblick auf die ſtarke Agitation ge
wiſſer Kreiſe bis auf weiteres ein Feſthalten an dem gegen
wärtigen Zuſtande ratſam erſcheint. Wenn nicht agitiert
wird, braucht nichts geändert zu werden, wenn agitiert
wird, darf nichts geändert werden! Schon Macaulay kannte
das Lied, der ſagte: Die Hälfte der Logik ſchlechter Regie-
rungen liegt in dieſem ſophiſtiſchen Dilemma Wenn das Volk
unruhig iſt, ſo iſt es für die Freiheit nicht reif wenn es
ruhig iſt, ſo verlangt es nicht nach Freiheit.“

Die Kreuzzeitung will unter allen Umſtänden das in
direkte Wahlrecht aufrechterhalten, weil ſie in ihm nicht mit
Unrecht den beſten Schutzwall für die Ungleichheit der
politiſchen Rechte ſieht. Nicht übel iſt es, wie ſie das national
liberale Pluralwahlrecht abfertigt:

Bei dieſem werden die Stimmen innerhalb des nämlichen
Wahlkörpers abgeſtuft; neben der großen Mehrzahl der
Wähler mit nur einer Stimme findet ſich eine auserleſene
Schar von Wählern, deren Stimmen doppelt und mehrfach
erechnet werden. Hierin aber liegt die Schwäche des

Syſtems. Denn bei ihm tritt der Unterſchied in
dem quantitativen Einfluß der Wähler auf das
Wahlergebnis am deutlichſten im Sinne der
Anhänger des gleichen Wahlrechts könnte man
ſagen: am brutalſten in Erſcheinung.
Die Deutſche Tageszeitung ſpricht mit krauſer

Stirne zunächſt von der ſäch ſiſchen Wahlreform; ſchon
dringz die Drohung mit der Miſtgabet als leiſer Unterron durch.
Man müſſe den Konſervativen en gegenkommen, ſonſt „wird das
Königreich Sachſen in ſchwere Erſchütterungen hinein-
geführt, die nicht ohne Nachwirkung und Rückwirkung auf Preu-
ten bleiben können. Weiter heißt es:

Der preußiſche Landtag hat vorläufig eine ſo
ſchwierige und heikle Aufgabe nicht zu löſen. Man ha ernſt-
lich nie daran gedacht, ihn in ſeinem letzten Tagungsab-
ſchnitte mit der Frage der Wahlrechtsänderung zu
befaſſen und zu belaſten. Sollte man aber wirklich früher ein-
mal hie und da daran gedacht haben, ſo ſind dieſe Gedanken
jetzt allerſeits aufgegeben worden. Die Spuren Sachſens
aben geſchreckt. Wenn man in Sachſen etwa gemeint habene mit dem Wahlrechts ent wurf auf Preußen

vorbildlich gewirkt zu haben, ſo würde man ſich getäuſcht
haben. Die Vorgänge in Sachſen haben überzeugend ge-
zeigt, wie ſchwierig es iſt, an dein Wahlrecht herumzudoktern.
Ohne Not und ohne vorherige gründliche Prüfung ſoll man
an eine ſolche Arbeit nicht heran. reten. à

Aus dieſen Stimmen geht deutlich hervor, daß die Konſerva
tiven von einer Wahlreform nichts wiſſen wollen, und daß die
National iberalen ſich gründlich täuſchen, wenn ſie ſich einzu
reden verſuchen, ſie könnten ihre Blockbrüder von der Rechten
für die Kateridee des Pluralwahlrechts gewinnen. Wäre es

ihnen eenſt mit der Beſeitigung des Dreikkaſſenwahlrechts, dann
bliebe ihnen nach dieſer deutlichen Abſage von rechts nichts
anderes übrig, a's ihren Anſchluß nach links zu nehmen und
für die Einführung des gleichen Wahlrechts e'nzutreten, womit
auch im Abgeordnetenhaus eine glatte Mehrheit für dieſe einzig
mögliche und gerechte Wahlreform geſchaffen wäre. Aber von
der Partei des Zentralverbandes der Induſtriellen kann man
dergleichen nicht erwarten.

ie Redensort von der „Reife der Zeit“ bleibt aber im
Munde der Nationalliberalen hohles Geſchwätz. Nicht auf die
Reife der „Zeit“ ſondern auf die Reife des Landtags kommt

an, und daß dieſer un reif bleibt, dafür ſorgen ſie durch
eigene Haltung. Sie ſelber marſchieren an der Queue, am

Schweif der bürgerlichen Parteien, ſtatt an ihrer Spitze.
Jn einem Vortrag zu Schöneberg erklärte jüngſt der national

liberale Landtagsabgeordnete Geheimrat Luſensky: Das

ar ſich ſelbſt wie von ſich ſelbſt leben kann. Er muß an andre
enken. Wenn er Verſtand hat, ſo muß er für die armen

Kerls denken, die keinen haben, und ihnen nicht einen gut.
tritt verſetzen, bloß weil ſie dumm ſind; wenn er Geld hat, ſo
ſoll er an die denken, die niedergebrochen ſind, und hat er ein

aus, ſo muß er an die denken, die nicht wiſſen, wo ſie ihr
upt niederlegen ſollen. Mir ſind 'nee ganze Maſſe Ge-

danken gekommen, ſeitdem ich m zu lieben angefangen
habe, und ſobald ich's nur irgend kann, werd' ich mich dran-
machen und den Leuten helfen, und an der Jdee will ich feſt-
alten, ſolange ich lebe. Das mag keine ſonderliche Religionrn 's iſt aber die beſte, die ich habe, und Henry War

Beecher“) könnte auch nicht mehr tun. Und das iſt alles nur
wegen Hilma ſo gekommen, und weil wir einander liebhaben.“Presley ſprang auf und ſchlang den einen Arm um Annix-

ters Schultern, während er mit der andern Hand herzhaft
deſſen Rechte drückte. Ueber dieſe lächerlich wirkende Geſtalt
mit den herabhängenden ſeidenen Hoſenträgern, dem eingeſeif-
ten Geſicht und den in Tränen ſchwimmenden Augen ſchien
plötzlich wahrer Seelenadel ausgegoſſen zu ſein. Neben dieſem
unbeholfenen Mühen, Gutes zu tun und ſeinen Mitmenſchen
u helfen, zerfielen Presleys unklare Pläne, ſeine glänzenden
yſteme für eine Neuordnung der Dinge in nichts, und er ſelbſt

mit all ſeiner Verfeinerung, ſeinem dichteriſchen Empfinden,
ſeiner Erziehung und Bildung ſtand als ein Stümper am
Werktiſch der Welt.

„Du biſt auf dem rechten Wege, alter Jungel“ rief er, un-
fähig, etwas ſeinen Gefühlen Entſprechendes zu ſagen. „Du
bis auf dem rechten Wege. So muß man reden, und hier, ich
hab' Dir auch ein Kiſtchen Zigarren mitgebracht.“

Annixter machte ein erſtauntes Geſicht, als Presley das
Kiſtchen auf den Rand des Waſchtiſches ſtellte.

„Alter Narr,“ ſagte er. „Zum Teufel auch, warum haſt Du
denn das getan

„O, nur zum pre
„Es werden wohl verdammte Stinkadores ſein, ſonſt würdeſt

Du ſie nicht weggeben.“
„Dieſe kriecheriſchen Dankesbezeugungen begann Presley.
„Halt's Maul,“ rief Annixter, und damit war der Zwiſchen

fall erledigt.
Er raſierte ſich weiter, und Presley zündete eine Zigarette an.
„Was Neues aus Waſſhington?“ fragte er.
„HNichts Gutes,“ brummte Annixter. „Hallo,“ fuhr er den

Kopf hebend fort, „da ſcheint's jemand verdammt eilig zu
haben.“

k. (Fortſetzung folgt.)
m Berühmter amerikaniſcher Prediger in Neuyork; ſtarb
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allgemeine, gleiche direkte und geheime Wahlrecht ſei ein er
ſtrebenswertes Endziel, aber es zurzeit zu propagieren ſei
eine ausſichtsloſe Demonſtration! Man müſſe ſich das bel
giſche P.uralwahlrecht zun Muſter nehmen, dürfe dabei aber
nicht ſo demokratiſch vorgehen wie Belgien.
Jeder Familienvater von über 35 Jahren müſſe eine zweite
Stimme bekommen, dann könne man die Höchſtzahl der Mehr
ſtimmen auf 3 bis 5 ſteigern. Herr Luſensky kann nun aus
der konſervativen Preſſe lernen, daß das Gerede vom Plural
recht auch nur „eine ausſichtsloſe Demonſtration iſt.

Nachtragsetat Dernburg?
Jn der bürgerlichen Preſſe taucht die Vermutung auf, daß

im Laufe des nächſtens Etatsjahres noch ein kolonialer Nach-
tragsetat kommen werde, der den „Niederſchlag“ der Dernburg-
reiſe bilden ſoll. Danach wären die von der Nordd. Allg.
Zeitung veröffentlichten Ziffern des Kolonialetats falſch
und unvollſtändig, und der ganze Reichshaushaltsplan
würde, kaum feſtgeſtellt, wieder über den Haufen geworfen
werden.

Nachtragsetats können unter Umſtänden unvermeidlich wer-
den als Folge unvorhergeſehener Ereigniſſe. Aber die Jdeen,
die ſich Herr Dernburg einfallen laſſen will, wenn er an ſeine
afrikaniſchen Reiſeabenteuer zurückdenkt, mögen ja auch „un
vorherzuſehende Ereigniſſe“ ſein, aber keinesfalls ſind ſie zwin
gender Natur. Ein konſtitutioneller Staat, indem der vor-
gelegte und genehmigte Etat nur ſolange gilt, bis dem oder
jenem Staatsſekretär was Neues einfällt, dürfte ſich in der
Welt ſehen laſſen. Hätte die Blockmehrheit des Reichstags nur
eine Spur von Würde im Leibe, ſo müßte ſie erklären, daß ſie
ſich auf ſolche Ratengeſchäfte nicht einlaſſe und in die Beratung
des Etats nicht eintreten werde, ſolange er nicht vollſtändig
vorliegt. Ein Verfahren, wie es Herr Dernburg planen ſoll,
iſt ein Hohn auf den Konſtitutionalismus und jede geſunde
Finanzwirtſchaft.

Aus dem freiſinnigen Familienleben.
Der Oberſt a. D. Gaed.e, deſſen tapjſerer Kampf gegen die

175er des Hofes und der Garde unſern Leſern bekannt iſt,
iſt ſeit einiger Zeit das Ziel gehäſſiger Angriffe von ſeiten der
Blockkamarilla, die jeden Gegner durch Klatſch und Verleum-
dung nieder uhetzen ver ucht. Ueber Gaedke wußte die Po ſt
freilich nicht mehr zu erzäylen, als daß er ſich einmal in einer
freiſinnigen Wahlverſammlung als Reichstagskandidat ange-
boten aber keine Gegenliebe gefunden habe. Leider war ſeibſt
das nicht wahr, und Herr Gaedke berichtigte. Nun erklärt aber
die Poſt, ihr Gewäh.smann, „der dabei war“, halte
ſeine Behauptung au recht, allerd e ngs habe ſich jener Vorgang
nicht in einer öffentlichen Wahlverſamm-
lung ſondern bei einer Beſprechung der Freiſin-
nigen Vereinigung abgeſpielt. Damit behauptet das
freikonſervative Organ des Reichsverbandes und der Scharf-
macher nicht mehr und nicht weniger, als daß ſich ein Führer
der Freiſinnigen Vereinigung ihrer bedient hätte, um gegen
ein Par.eimitglied verſteckte Angriffe zu rich en und gehäſſigen
Klatſch zu verbreiten. Nun iſt Herr Gaedke nicht einmal ein
ſogenannter „Quertreiber“, zur Frage der Blocktaktik hat er
unſeres Wiſſens niemals Stellung genommen. Sein Verbrechen
beſteht einzig und allein darin, daß er ſich erlaubt hat, gegen
die Auswüchſe des Hoflebens und des Gardemilitarismus ein
paar offene Worte zu ſagen. Es handelt ſich al'o nur um
eine Hilfs aktion für die gräflichen Sol-
datenliebhaber, die von einem „Führer der Frei-
ſinnigen Vereinigung“ unternommen wird, und die ſich gegen
ein eyrenhaftes Mitglied der eigenen Partei richtet! Und oben-
drein iſt die Geſchichte die der Biedermann erzählt, nicht
wahr, denn Herr Gaedke iſt wir glauben darin nicht zu
irren von ſeiner Partei a's Reichstags andidat in Ausſicht
genommen. Der tapfere Blockheld, der ſich eines Organs vom
Schlage der Poſt bedient, um ſeinen eigenen Parteigenoſſen zu
überfallen, wird ſich wahrſcheinlich hüten mit ſeinem Namen
hervorzutreten. Sicherlich aber iſt er in den Reihen jener Herren
zu ſuchen, die ſich neulichh über die angeblichen „Jndis-
kretionen“ Dr. Barths am laueeſten entrüſtet haben.

Der Empfang des Kaiſers in England.
Unſer Londoner Mitarbeiter ſchreibt uns unter dem 14. No-

vember: Wenn man den Zeitungen hätte glauben wollen, ſo
hätte man annehmen müſſen, daß der Beſuch Wilhelms II. in
London ein glänzender werden würde, denn ſo hatten die
Blätter ſeit Wochen vorausgeſagt.

Wir haben uns deswegen die Mühe gegeben, uns die Sache
einmal ſelber anzuſehen. Am Mittwoch war der große „Tag“,
wo der Beſuch in der 'City ſtattfand. Um 11.50 Uhr ſollte
der Kaiſer am Paddington-Bahnhof ankommen, es blieb uns
alſo genügend Zeit, am Vormittag einmal in der Stadt her-
umzufahren. Wenn wir aber nicht gewußt hätten, daß es
nur ein offizieller Empfang war, ſo hätten wir es bald ge
merkt. Es war in der Tat nur die eine Straße annähernd
geſchmückt, durch die der Zug gehen ſollte; die Straße trägt
allerdings verſchiedene Namen. Schon die andern Straßen,
durch die der Rückzug gehen ſollte, waren nur ſehr mäßig
dekoriert. Sonſt ſah man hier und da auf öffentlichen Ge-
bäuden eine Flagge, das war alles. Das Volk zeigte alſo
durch ſeine Zurückhaltung, daß es mit dem Empfang nichts
zu tun hatte.

Beſſer aber noch zeigte es dies auf der Straße ſelbſt. Wir
kamen kurz vor 12 Uhr am Orford-Zirkus an. Das iſt ein
kleiner Platz, wo der Empfang durch den Londoner City-
Stadtrat und auch die Ueberreichung der Begrüßungsadreſſen
der Vertreter von drei anderen Stadtteilen allemal ſtattfindet.
Da dies wegen den alten immer noch treu dabei beobachte
ten, mittelalterlichen Zeremonien ein beſonders intereſſantes
Schauſpiel für Neugierige ſt, ſo konnte man wohl erwarten,
daß hier die größte Volksmenge verſammelt war. Wir faon-
den aber noch bequem Platz in der Menge und andere, die
nach uns kamen, ebenfalls. Es hatten ſich nur dicht an der
Straße einige Reihen Neugierige aufgeſtellt; das Trottoir
blieb ſonſt während des ganzen Einzuges für die Paſſan en
von ſelbſt frei. Als der Kaiſer vorbeifuhr, blieb alles ſtumm
und ſtill. Wir waren dadurch eigentlich ein wenig überraſcht,
denn bei ſolchen Gelegenheiten laſſen ſich ſelbſt die, die nur
aus Neugierde gekommen ſind, leicht von bezahlten Klatſchern
zum Beifall hinreißen. Einige andere Zuſchauer, die weiter
hin geſtanden hatten, ſagten uns, daß ſie wohl Beifall, aber
auch mindeſtens ebenſoviel Pfiffe gehört hätten.

Die Zeitungen ſprechen natürlich heute in ihrer großen
Mehrzahl von einem glänzenden Empfang und dem Enthu-
ſiasmus der Londoner Bürger. Man braucht aber nicht lange
zu forſchen, un zu wiſſen, warum; ſie ſagen es uns ſelber.
Wilhelm II. iſt der Neffe des Königs von England und da
verlangt es die Courtoiſie, darum wird auch überall von der
Preſſe das die beiden Herrſcherhäuſer verbindende Verwandt-
ſchaftsverhältn s beſonders hervorgehoben. Aber dennoch iſt
es verwundernd, daß dieſelben Blätter, die am Montag noch,
als der Kaiſer in Portsmouth eintraf, in den dieſem Ereig

nis gewidmeten Artikeln den ganzen Beſuch ſo

Poſt ſchreibt

gelaſſen würde, freiwillig mitzugehen.
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zurückhalt

behandelten, heute Loblieder ſingen, weil Wilheim 11.
einer ſeiner Anſprachen geſagt hat, er hätte immer für dem
Frieden gewirkt. Die Artikel am Montag hoben alle lang
und breit die provokatoriſche Haltung Deutſchlands, andern
Nationen gegenüber, hervor und wieſen darauf hin, daß dasgeſpannte Verhalinis zwiſchen England und Deutſchland haupt-

ſächlich dieſer Haltung entſprunugen ſei, und The Daily
Telegraph konnte ſich nicht enthalten, daran zu erinnern,
daß das Deutſche Reich nicht das Werk des Volkes iſt, ſon
dern „von der ausführenden Macht der preußiſchen Kwne mit
Blut und Eiſen geſchmiedet“ ſei. Die in Arbeiterkreiſen am
meiſten geleſene liberale Preſſe macht natürlich dieſe Courtoiſie
nicht mit. So überſchreibt der Star ſeinen den Londoner Be
ſuch behandelnden Artikel: „Der Kriegs-Lord behauptet, daß
er unerſchütterlich für den Frieden gewirkt habe.“

Endlich! Das ſchriftliche Urteil des Reichsgerichts iſt dem Ge
noſſen Liebknecht jetzt endlich zugegangen.

Es bleibt beim Lehrverbote. Genoſſe Katzenſtein hatte
gegen das Verbot der Abhaltung ſtaatsrechtlicher Kurſe an der
Potsdamer Arbeiterbildungsſchule den Beſchwerdeweg einge-
ſchlagen. Wie der Vorwärts mitteilt, hat das Miniſterium
die Beſchwerde als unbegründet zurückgewieſen. Jn dem Be-
ſcheide heißt es: „Zur Jugend im Sinne der Kabinettsorder
vom 10. Juni 1834 und der Staatsminiſterialinſtruktion vom
31. Dezember 1839 rechnen nicht nur ſchulpflichtige Kinder, ſon
dern jugendliche Perſonen überhaupt. Die Ankündigung der
Eröffnung des Winterkurſus in der Arbeiterbildungsſchule in
Potsdam, in welchem Simon Katzenſtein über deutſches Reichs
und Landesverfaſſungsrecht unterrichten ſoll, läßt es nicht zwei-
felhaft, daß zur Teilnahme an dem Unterricht jugendliche Per-
ſonen eingeladen ſind. Tatſächlich hatten ſich auch zu der auf
Freitag, den 18. Oktober dieſes Jahres, angeſetzten, aber wegen
des Einſchreitens der königlichen Regierung nicht ſtattgehabten
Unterrichtsſtunde etliche jugendliche Perſonen eingefunden.“

Die Polizei möchte gern einer gerichtlichen Entſcheidung
über das Verbot aus dem Wege gehen. Der Polizeipräſident
hat nämlich nach dem Vorwärts auf eine Beſchwerde gegen die
Verſammlungsauflöſung vom 25. Oktober erklärt, ein Verwal-
tungsſtreitverfahren ſei nicht zuläſſig. Natürlich hat ſich der'
Beſchwerdeführer hieran nicht gekehrt.

Die ſchwarzſchwarze Koalition. Nach der Lib. Korr. ſteht
die Gründung einer neuen zweimal täglich erſcheinenden Zei-
tung in Berlin bevor, die die Verſöhnung der Proteſtanten und
der Katholiken betreiben will. Maßgebende „Staatsmänner
und Politiker“ ſollen nach dem Aufruf, den die Zeitungsgrün-
der verbreiten, von der Jdee ganz entzückt ſein. Paſtor und
Kaplan ſollen ſich nach dem Grundſatz „Teile und herrſchel“
miteinander vertragen. Der in Münſter gepredigte interkon-
feſſionelle Pietismus marſchiert. Aber der Block, der Block!

Die Hofnarren der Komteſſen. Jn der Kreuzzeitung
beſchwert ſich ein baltiſcher Edelmann darüber, daß der Sim-

pliziſſimus und die Jugend auch in ariſtokratiſchen
Kreiſen Münchens geleſen werde. EineKomteſſe habe ihm geſagt:
„Was wollen Sie, das ſind unſre Hofnarren. Sie haben das Recht
und diePflicht unverſchämt zu ſein, wenn ſie es nur auf amüſante
Manier ſind.“ Dazu bemerkt die Kreuzzeitung ſeufzend: „Als

wenn die Münchener Komteſſen die Macht hätten, dieſe Hof-
narren ausveitſchen zu laſſen, wenn ſie frech werden und
köpfen zu laſſen, wenn ſie gefährlich werden!“

Ja, die gute alte Zeit!
Auswandrerelend in Deutſch-Oſtafrika. Die Uſambara

„Von Aruſcha trafen am 15. Oktober zwei
Familien Deutſch-Ruſſen in Mombo ein. Die beiden Familien
beſtehen aus elf Köpfen, davon fünf erwachſene Männer, drei
Frauen und drei Kinder. Die Leute kommen von oben zurück,
weil ſie dort ihrer Meinung nach nicht leben können. Der
ausgeſäte Weizen, etwa zwei Morgen, ſei hart geweſen und
habe die Familie nicht ernähren können, auch ſei wie ſie be
haupten, am Berge keine Arbeit, alſo Nebenverdienſt zu haben,
ferner ſei das Land ſteinig und ſchlecht. Von dem Herrn, der
ſie veranlaßt habe, nach Mombo zu gehen, wäre ihnen geraten
worden, wenn ſie dort oben nicht zufrieden ſeien, ſo würden ſie
an der Küſte jederzeit Arbeit bekommen. Nun ſind ſie in

Mombo mit Kind und Kegel, ohne Zelt, ohne alles. Die Regen-
zeit ſteht vor der Tür, was ſollen die Leute nun anfangen??“

Opfer der Kolonien. Jn Kamerun ſtarb der Polizei
meiſter Kolſcher am Schwarzwaſſerfieber.

Militärjuſtiz. Das Kriegsgericht in Düſſeldorf ver
urteilte in ſeiner Sitzung den früheren Musketier Emil Tho-
mas von der 5. Kompagnie des Jnfanterieregiments 137 wegen
Körperverletzung, mehrfacher Gehorſamsverweigerungen und
tätlichen Angriffs auf Vorgeſetzte zu zwei Jahren ſechs Mona
ten Gefängnis. Die abgeurteilten Delikte beging der Ange-
klagte im Zuſtand der Trunkenheit an ſeinem Entlaſſungstage.

Seine Majeſtät, der Herr Schanidarm. Dem Boten
aus dem Rieſengebirge wird aus Breslau ge-
ſchrieben: Wegen vorſchriftswidriger Behandlung und Miß-
hand ung ſowie Freiheitsberaubung gegen einen Ziviliſten ſtand
angeklagt der Gendarm, Wachtmeiſter Schmiegelt, bisher in
Spiller, Kreis Löwenberg, jetzt in Mitter-Langenöls, Kreis
Lauban, vor dem Breslauer Kriegsgericht der 11. Diviſion. Am
18. Juli wollte der Gendarm bei Birngrütz auf dem Felde
den Knecht Scholz wegen Diebſtahls verhaften und feſſelte ihn
mit der Knebel.ette. Scholz erklärte ſich bereit, wenn er los-

Der Gendarm ohrfeigte
nun den „Mann, trat ihn zweimal in den Leib, ſo daß er hin-
fiel, dann ſchleifte er ihn an der Knebelkette auf der Erde fort,
wobei er ihm mit dein gezogenen Säbel mehrer kräſtige Schläge
auf die Hand gab mit den Worten: „Wenn nicht mit, dann
ohne Muſik“. Kriegsgerichtsrat Diehl meint, der Gendarm habe
unberechtigt die Feſtnahme vorgenommen, obwohl vorher der
Amtsrichter bei der Unterſuchung den Mann frei ließ. Auch
die Feſſelung iſt unrechtmäßig erfolgt. Das Recht der perſön
lichen Freiheit ſei doch ſehr hoch zu ſchätzen. Ein Gendarm ſei
nicht berechtigt, Ohrfeigen und Bauchtritte auszu eilen, das ſei
verboten. Auch liege Mißbrauch der Waffe vor. Die Art und
Weiſe, wie gegen Sch. vorgegangen ward, müſſe ſtraf chärfend
in Betracht kommen und beantragte er: drei Monate und eine
Woche Gefängnis. Das Gericht erkannte aufFrei-
ſprechung! Die Feſtnahme war keine unberechtigte. Die
Ohrfeige ward als nicht erwieſen angenommen, die Zeugen, die
ſie beeidet, können ſich bei der Eutfernung getäuſcht haben, die
Fußtritte wurden als Abwehr betrachtet, die Hiebe äls nicht
widerrechtlich gegeben, um den Widerſtand zu brechen.

Das Kriegsgericht hat ganz recht geurteilt. Gendarmen ſind
immer „pflichteifrige* und „gewiſſenhafte“ Beamie. Selbſt wenn
ſie einem aus der Ziviliſtenkangille vor den Bauch treten oder
die Kleider vom Leibe reißen.

Ausland.
Frankreich. Kein Spion iſt der in Toulon verhaftete

Deutſche Schumann. Er iſt bereits wieder aus der Haft ent
laſſen worden.
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England. Eine Arbeitsloſen Demonſtra
tion in London. Die ſozialdemokratiſche Federation
hatte bekanntlich beſchloſſen, während der Anweſenheit des
deutſchen Kaiſers in London eine Proteſtverſammlung abzu

Dies iſt denn auch geſchehen am Tage, an welchem
ilhelm II. die Londoner City beſuchte. Gegenüber dem

Tower war eine Arbeitsloſenverſammlung einberufen, in wel
cher der Genoſſe Jack Williams ſprach. Er proteſtierte gegen
den glänzenden koſtſpieligen Empfang, den die Londoner Be
hörden einem Monarchen zuteil werden laſſen, deſſen Regie
rung eine Hauptſtütze der europäiſchen Regktion iſt. während
in London Tauſende hungernde Arbeitsloſe ſich befinden.

Die engliſchen Wahlrechtlerinnen. Die
„Suffragettes“, die Verfechterinnen des Frauenwahlrechts,
ſcheinen einen ſyſtematiſchen Kampf gegen die liberalen Füh-
rer unternehmen zu wollen, die gegen das Frauenſtimmrecht
ſind. Und zwar ſcheint der Feldzug in der Weiſe organiſiert
zu ſein, daß die Verſammlungen der Betreffenden von einem
Trupp Frauen beſucht und von dieſen geſtört werden. So
erging es in den letzten Wochen Mec Kenna, Harcourt und
dieſer Tage auch dem Miniſter Birrell in Southampton. Eine
der anweſenden Frauen ſtörte den Miniſter durch Zwiſchen-

rufe, bis ſie entfernt wurde. Dann trat eine andere an ihre
Stelle, die in derſelben Weiſe verfuhr und ebenfalls aus dem
Lokal verwieſen werden mußte. Daily News bemerkt hierzu
mit Recht, daß dies nicht die richtige Art iſt, um Propa-
ganda für eine gute Sache zu machen. Dieſes Vorgehen
würde ſchließlich dahin führen, daß die Frauen von derarti
gen Verſammlungen von vornherein ausgeſchloſſen würden.

Dänemark. Ein Opfer polizeilicher Verfol-
gung. Am Mittwoch hat, wie wir bereits kurz mitteilten,
der Redakteur des kleinen Anarchiſtenblattes Skorvionen, So
phus Rasmuſſen in Kopenhagen einen Polizeibramten und
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. An dieſem Ereignis igt offenbar
die däniſche Juſtiz und Polizei ein gut Teil der Schuld. Vor
ungefähr zwei Jahren wurde Sophus Rasmuſſen zu acht Mo
naten Zuchl haus wegen eines „aufrühreriſchen“ Artikels ver
urteilt. Nach Verbüßung der Strafe wurde ſein Name in das
Protokoll der Verdächtigen aufgenommen, und damit wurde
er gezwungen, ſich wie ein ganz gefährlicher Verbrecher jede
Woche einmal im Polizeibureau vorzuſtellen. Als er dies
einmal unterlaſſen hatte, wurde er auf dem Rathausplatze, wo
jer ſtand und ſein Blatt verkaufte, verhaftet, 16 Tage in
Unterſuchungshaft gehalten und dann zu zwölf Tagen Zwangs
arbeit verurteilt. Kürzlich hatte er ſich ins Ausland, nach
Helſingborg, begeben, wurde lange von der Polizei geſucht,
kehrte heimlich nach Kopenhagen zurück, wo er dann, von der
Polizei aufgeſpürt, ſeine unglückliche Tat vollführte. Man
hatte ihn offenbar zur Verzweiflung getrieben.

Wie üblich in ſolchen Fällen, ſuchen reaktionäre Blätter die
Sozialdemokratie für die Tat verantwortlich zu machen.
Merkwürdig iſt es nun daß der Expedient jenes Anarchiſten-
blattes, ein Agent Jenſen, von den antiſozialiſtiſchen großen
Herren mit Geldmitteln unterſtützt wird.

Aſien. Begnadigung der indiſchen „Revo-
lutionäre“. Die engliſche Preſſe verbreitet die Nackricht,
daß die beiden Führer der indiſchen Nationalbewegung Laj-
pat Rai und Ajit Singh begnadigt ſeien und aus der Ver-
bannung zurückkehren dürften. Dieſe weiſe Maßnahme, die
man direkt auf den König Eduard zurückführt, habe in Jn-
dien einen großen Eindruck hervorgerufen und die Stimmung
der Bevölkerung zugunſten Englands umgewandelt. Jn Kal-
kutta, ſo wird berichtet, führen indiſche Prieſter Progeſſionen
durch die Straßen, die den König preiſen. Die beiden oben-
genannten Jndier wurden bekanntlich im Mai d. J. auf
Grund einer alten Verordnung vom Jahre 1818 verhaftet
und auf eine einſame Jnſel verbannt. Dieſe Maßnahme hat
unter der indiſchen Bevölkerung große Erbitterung hervor-
gerufen und es iſt gewiß ein Akt der Klugheit, wenn König
Eduard jetzt dieſe verfehlte Maßnahme wieder gutmacht.

Zur Revolution in Rußland.
Militariſierung der Eiſenbahner. Ein ſcharfer Konflikt im

Schoße des Verkehrsminiſteriums verſetzt jetzt die ganze
Bureaukratie in große Aufregung. Es handelt ſich um das
„großartige“ Projekt des Chefs der EiſenbahnHauptverwal-
tung, General von Wendrich, das hinter dem Rücken des Mini-
ſterrates, ſowie des Premiers, dem Zaren vorgelegt und von
ihm beſtätigt wurde. Nach dem Plane des Generals Wendrich

eines eifrigen Förderers des Verbandes „echt ruſſiſcher“
Leute ſoll ein ſpezielles Korps der Eiſenbahnbeamten ge-
bildet werden, das nach dem Entwurf etwa 700--800 000 Mann
umfaſſen muß, die in beſondere Truppen eine Art Miliz 7
verteilt werden. Die ſämtlichen Beamten der Staats, ſowie
Privatbahnen müſſen in dieſe Truppen eintreten. An der
Spitze der einzelnen Truppen ſollten beſondere Chefs ſtehen,
die ſämtlich der Obereiſenbahnverwaltung, deren Chef ja Herr
von Wendrich iſt, unterſtellt wären. Da die Truppen durch be-
reits in Dienſten ſtehende Eiſenbahnbeamte rekrutiert würden,
ſo ſollte dieſe Organiſation dem Staate tunlichſt keine beſon-
deren Unkoſten verurſachen. Sämtliche Angeſtellte werden ver-
pflichtet, ihren Vorgeſetzten blind zu gehorchen; ſie können ohne
ihre Zuſtimmung und ohne Extravergütung und Reiſegebühr
von einem Orte an einen anderen verſetzt werden uſw. Die
Eiſenbahner ſollten alſo nach dieſem Projekt eine Kaſte bilden,
die durch ſchroffe militäriſche Disziplin in Furcht und Unter-
werfung gehalten würde. Eine ſolche Organiſation wäre u. a.
das beſte Mittel gegen etwaige Streiks und ſonſtige Bewegun-
gen unter den Eiſenbahnangeſtellten.

Spitzbubenſolidarität. Die Verurteilung Gurkos wegen der
bekannten LidwallGurkoBetrügereien hat unter den „Patrio-
ten“ große Aufregung hervorgerufen. Sie ſind empört darüber,
daß man einen ſolchen „talentvollen, ehrlichen (7) und geraden
Mann aus dem Staatsdienſte entfernt hat. Der Rat des „Ver-
bandes der Adligen, die dem Eide treu ſind“, ſandte an Gurko
ein Telegramm ab, worin er dieſem „ehrlichen“ Manne, der als
Opfer der linken Preſſe gefallen ſei, ſein herzlichſtes Beileid
ausſpricht und die Hoffnung ausdrückt, daß Gurko bald wieder
die Möglichkeit erhalte, ſeine Dienſte dem Throne und dem
Vaterlande weiter zu widmen. Es fragt ſich, ob der ohnehin
geſchwächte Staatsfiskus dieſe „Dienſte“ wird ertragen können.

Stadtwerordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Weißzeufels.
Die Aufſtellung der Kandidaten der Arbeiterſchaft ſoll am

Dienstag abend in der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtattfinden. Es iſt deshalb notwendig, daß jeder
Parteigenoſſe in dieſer Verſammlung erſcheint. Die Gegner
ſind ſich über ihre Kandidaten immer noch nicht einig. Sie
ſuchen nach „volkstümlichen“ Leuten, können aber keine er
wiſchen. (Wie iſt's denn mit Chriſtian

n aArbeiter! Die Wehlen der dritten WWietlng ſaden am
21. und 22. November von vormittags 10 Uhr bis nach
mittags 4 Uhr, ſtatt. Gewählt wird in zwei Bezirken: im
Preußiſchen Hofe und im Kronprinz. Die Kandidaten
der Arbeiterſchaft ſind

Albert Dahler, Tiſchler;
Moritz Perlich, Schloſſer;

ermann Wolf, Werner rant;
dolf Leopoldt, Buchhändler.

u tir die Wahl unſerer Kandidaten. Auf zum Kampf,
zum Sie

Noch Wählerverſammlung findet am Mittwoch in der
ſtatt. Sie beginnt pünktlich 3 Uhr nachmittags.

eferent iſt der Stadtverordnete Johannes Leipzig. Gegner
haben, wie immer, Zutritt und freie Diskuſſion.

Naumburg.
Die Wählerverſammlung am Sonnabend abend war ſehr

gn beſucht. Einige bürgerliche Stadtverordnete hatten unſerer
inladung lage geleiſtet. Genoſſe Thiele- Halle erläuterte

in ſeinem Referate in vorzüglicher Weiſe unſere Stellungnahme
u den kommunalen An Der Referent kennzeichneteſcharf den Klaſſencharakter der Kommunalverwaltung, die Roheit

und die Lächerlichkeiten, welche dem Dreiklaſſenſyſtem anhaften,
den Terrorismus der öffenſlichen Stimmabgabe und die Wider
ſinnigkeit, daß heutzutage noch die Hälfte der Stadtverordneten
aus den Reihen der Anſäſſigen gewählt werden müſſe, während
doch der Häuſerkauf ein Geſchäft geworden iſt, wie jeder andre
Handel. Eingehend r dann der Vortragende die Forde
rungen der Sozialdemokratie an die Kommunalverwaltungen
mit dem, was die bürgerlichen Parteien auf dieſem Gebiete
erſtreben und leiſten. Jn der Schulfrage, im Steuerweſen, in
der Bodenpolitik, in der Stellung zu den Arbeirern, in andern
ſozialen Fragen ſtoßen die Vertreter der Arbeiter in dem Stadt
verordnetenkollegium faſt ohne Ausnahme auf den härteſten
Widerſtand der bürgerlichen Parteien, mögen dieſe ſich nun
konſervativ oder liberal nennen. Nicht ſelten kommt es ſogar
vor daß bei den Magiſtraten mehr Verſtändnis für den
ſozialen Fortſchritt zu finden iſt, als bei den bürgerlichen Stadt
verordneten. Deshalb müſſen die Arbeiter mit eigenen Kandi-
daten auf den Plan treten, die auf Grund des ſozialdemo
kratiſchen Kommunalprogramms tätig ſind.

Reicher Beifall lohnte den Referenten für ſeine vorzüglichen
Ausführungen. Die Diskuſſion geſtaltete ſich ſehr lebhaft und
war auch ſehr ausgedehnt. So warnt Gen. Knauer da-
vor, daß Herr Domänenrat Becker gewählt werde und weiſt

verbandsgeneral Profeſſor Söhle als Kandidat aufgeſtellt ſei.
Ferner habe ein hieſiger Lehrer einen Jugendverein gegrün-
det, um verhindern, daß die Jugend uns in die Händefalle. Dieſem Verein ſei die ſtädtiſche Turnhalle zur Ver
fügung geſtellt worden. Er fragt die anweſenden Stadtver-
ordneten ob er dafür irgend eine Bezahlung leiſte. Herr
Stadtv. Bartholomäi erkennt an, daß hier noch große
Mängel beſtehen. Der Jugendverein zahle für die Turnhalle
nichts, und ſeien die Stadtverordneten wegen dieſer gar nicht
gefragt worden. Die Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes ſei
kein Wahlmanöver geweſen, denn er habe ſchon vor drei Jah
ren denſelben Antrag geſtellt, welcher ebenſo abgelehnt wor-
den ſei, wie der von uns voriges Jahr geſtellte. Die Wert-
zuwachsſteuer ſei nur deshalb abgelehnt worden, weil ſie der

der Hemmſchuh in der Entwicklung und nicht die Stadtver
ordneten. Herr Redakteur Schlichting von der Allgem.
Zeitung verwahrt ſich gegen den Ausdruck Waſckſaypigkeit,
den der Referent in bezug auf die Liberalen gebraucht hat.
Er ſelber ſei kein Sogzialdemokrat, aber er müſſe viele Forde-
rungen derſelben als richtig anerkennen. Nur müſſe ſie ſich
vor Uebertreibungen hüten; auch dürften wir nicht ſo groß
ſprecheriſch ſein.

So habe Thiele geſagt, es gebe noch Lehrer, welche die
Kinder prügelten, wenn ſie ſich nicht rechtzeitig neue Bücher
hätten beſchaffen können. Das komme nicht mehr vor.

Gegen dieſe Ableugnung ob ſich lebhafter Widerſpruch.
Genoſſe Brendel geht auf das Referat des Herrn Becker
in der Wohlfahrtsverſammlung ein. Nunmehr fildern ver
ſchiedene Genoſſen ihre Erfahrungen in bezug der Roheit man
cher Lehrer auch in Naumburg. Genoſſe Laubſch bezeich
net einige Gebiete, auf welchen ſich die Stadt nutzbringend
betätigen könnte. Genoſſe Thiele erwidert Herrn Schlich
ting. daß von einer Uebertreibung ſeinerſeits keine Rede ſein
könne, das ſei doch aus der Debatte hervorgegangen. Unſer
Programm mr man entweder voll anerkennen oder verwer-
fen, da es ſi
baue. Damit laſſe ſich kein Arbeiter mehr fangen, wenn ein
Liberaler ſage, dieſe oder jene ſozialdemokratiſche Forderung
halte er für berechtigt. Nicht zu großſprecheriſch ſeien die Ar-
beiter ſondern zu beſcheiden. Genoſſe Wamdorf geht auf
den lehten Maurerſtreik ein, bei welchem der Magiſtrat die
ſtädtiſchen Maurer an die Unternehmer verborgt habe. Ferner
weiſt er auf die Fürſorge der Polizei den Streikbrechern
gegenüber hin. Herr Bartholomäi erklärt, daß die
Stadtverordneten von einen Verborgen der Maurer bei dem
Streik nichts wüßten. Dann wurde noch auf mehrere Miß-
ſtände hingewieſen, ſo die mangelhaften Verhältniſſe in der
Reichskrone. Hierbei wird vermerkt, daß wir kein einziges
ſtädtiſches Lokal zu V ungen bekommen, da die Wirte
ſich darauf berufen, in i Verträgen mit dem Magiſtrat ſei
die Klauſel enthalten. daß ſie uns die Säle nicht geben dürf-
ten. Seitens der Stadtverordneten wird erklärt, daß ſie kei-
nen der Verträge vorgelegt bekommen hät en. Ein eingegan-
gener Schlußantrag wird abgelehnt und kommen dann noch
verſchiedene Sachen zur Sprache. Jn ſeinem Schlußwort er-
klärt Referent, daß er ſich über die lebhafte Ausſprache nur
freuen könne. Errreulich ſei es, daß ſich auch mehrere Stadt
verordnete eingefunden hätten ſie ſollten nur öfter in unſere
Verſammlungen kommen auch in politiſche. Er fordert die
Arbeiter nochmals auf, am 25. November Mann für Mann
für unſere Kandidaten einzutreten. Als Kandidaten wurden
einſtimmig aufgeſtellt:

Maurer Max Wieglepp bis Ende
Schriftſetzer Karl Brendel 1913
Tiſchler Ernſt Neumann bis Ende
Schriftſetzer Guſtav Stech 1911

Hiermit hatte die ſehr anregend verlaufene Verſammlung
nach 1 Uhr ihr Ende erreicht.

Merſeburg.
Das Fazit der Stadtverordnetenwahlen.

Wie ſchon berichtet, ſtehen in der dritten Abteilung unſere
Genoſſen Röder und Juliſch mit einem Beamten und einen
Bürgervereinler in Stichwahl. In der zweiten Abteilung haben

darauf hin, daß in der zweiten Abteilung der hieſige Reichs

Magiſtrat nicht gehörig vorbereitet habe. Dieſer ſei vor allem

logiſch auf einheitlicher Grundforderung auf

Me Bürgervereinler die Beamlen aus Rache glatt durchfallen
laſſen, weil die Beamten ſchuld daran tragen ſollen, daß zwei
Sozialdemokraten zur Stichwahl gelangt ſind. Jn der erſten
Abteilung haben die Beamten überhaupt „nix to ſeggen“, dort
dominieren nur die Bürgervereinler, dafür werden allerdings
die Beamten in der dritten Abteilung zum Niederſtimmen der
Arbeiterliſte gebraucht und herangezogen.

Wenn wir nun auch nicht den geringſten Grund haben, auf
das Reſultat in der dritetn Abteilung ſtolz ſein zu können, ſo
haben ſich doch unſere Hoffnungen und Berechnungen voll
ſtändig erfüllt. Gewiß es hätte ein Leichtes ſein müſſen, bei der
Wählergruppierung auch einen oder mehrere Arbeitervertreter
nach dem Rathaus zu ſchicken, ſchon bei der Erſatzwahl und die
unten folgende Statiſtik wird gewiß ihren Zweck in den Kreiſen
der Arbeiter und der Arbeiterorganiſationen erfüllen. Wenn
ſie auch nicht Anſpruch auf abſolute Sicherheit erheben kann,
da unſern Liſtenführern in der Reichskrone einige kleine Diffe-
renzen unterlaufen ſind, ſo zeigt ſie doch vor allem, wo der
Hebel anzufetzen iſt.

Feſtgeſtellt werden muß zunächſt, daß ein ganzer Teil der
politiſch Organiſierten nicht gewählt hat. Auch die Zahl der
gewerkſchaftlich organiſierten Nichtwähler iſt ziemlich groß,
ſelbſt Gewerkſchafts le i ter ſind unter den Nichtwählern ver-
zeichnet. Während ſo die Arbeiterſchaft trotz der erfreulichen
Zunahme von 120 Stimmen immerhin noch ſaumſelig geweſen
iſt, ſcheinen die Geſchäftsleute und ſelbſtändigen Handwerker
die Lehren und Folgen der letzten Reichstagswahl viel beſſer
verſtanden und befolgt zu haben. Aufgabe der einzelnen Ar
beiterorganiſationen wird es deshalb ſein, die Statiſtik ordent-
lich zu zergliedern und ihre Maßnahmen danach einzurichten.

Schon zur bevorſtehenden Stichwe.hl muß ſie der beſte Weg
weiſer ſein.

a

Einge- s a Z nichtBerufsgruppe der Wähler: ſtragene S S S SS S age-
Wähler S S wählt

D

Staatsbeamte all. Grade 474 334 334 140
Geſchäftleute aller Art 162 24 18 6 8andwerksmeiſter 232 37 34 3195taats u. ſtädt. Arbeiter
u. 7 Privatbeamte 137 42 42 95Lehrer u. Geiſtliche 72 45 45s I 7Rentiers u. Privatiers 53 13 13 40Arbeiter ohne näh. Berufs

angabe 342 97 5 92 245abrikarbeiter 140 51 9 42 89Metallarb. aller Branchen 314 130 16 112 164

Maurer 91 24 9 15 67ger 61 9 3 16 52Tiſchler s 14 212 zBuchdrucker u. Schriftſetzer 39 11 5 6 26Lederarbeiter 48 31 1 30 17Schuhmacher 21 2 4 15Schneider J e 209 20 6 3 3 14Maler a 17 5 5 12igarrenmacher 20 10o 0 10utſcher 13 3 3 S 10Hausdiener u. Portiers 13 5 2 8achdecker 9 S S 9Tapezierer u. Sattler 8 2 2 6npaliden 8 2 1 1 6leiſcher. 6 6ierfahrer 9 3 1 2 6teinſeer 8 4 4 5rauer e 9 8 1 m 1 8Glaſer n v. a m 4div. verſch. Berufsarten 35 14 9 5 21
Summa: 2481 935 563 372 1546

Jm großen Ganzen hat auch dieſe Wahl wieder bewieſen,
welcher Jdealismus und welche Disziplin in den Kreiſen der
Merſeburger Arbeiterſchaft immerhin vorhanden iſt. Nicht mit
Unrecht haben uns unſere Gegner gerade diesmal wieder dar
um beneidet. Trotz des überaus ſtinkigen Geſchreibſels des
Correſpondents, tros aller ſüßen Lockungen optimiſtiſcher Jdeo
logen, trotz aller Strategie moderner Demagogen, geht die
Arbeiterſchaft unbekümmert ihren geraden Weg. Geradezu als
ein Gradmeſſer ihrer politiſchen Reife muß es bezeichnet wer
den, daß ſich ſo erfreulich wenig Arbeiter haben ködern laſſen
durch die Kandidatur des evangeliſchen Arbeitervereinsvorſitzen
den Fabrikarbeiters Herrfurth. Daß dieſer trotzdem als ein
ziger mit ganz annehmbarer Majorität gewählt worden iſt,
muß für die denkenden Gegner beißende Jronie ſein. Er ſoll
und wird und kann nur für alle Wünſche der verſchiedenen
Jntereſſengruppen als Jaſager zu haben ſein, für die Arbeiter
ſelbſt iſt er eine Null. Die allerdings recht wenigen Beamten,
grubenOnkels genannt Korreſpondent, dem die letzte Entlee-
nis und ihrer Bildung wirklich keine Schande gemacht, noch viel
weniger haben die, gerade deshalb der Wahl ferngebliebenen
chriſtlichen und HirſchDunkerſchen Arbeiter ihre Intereſſen
verraten.

Für unſere Genoſſen aber und für die denkende Arbeiter
ſchaft und werktätigen Einwohner im allgemeinen, gilt es nun,
unabläſſig zur Stichwahl zu rüſten, die vorausſichtlich ſchon
im Laufe der nächſten Woche ſtattfinden wird. Sie muß
vollenden, was die Hauptwahl angefangen hat, trotz allen
Stinkbomben und aller prahleriſchen Drachentöterei des Oel-
grubenOnkels genannt Correſpondent, dem die letzte Entlee
rung ſeiner Jauchengrube zweifellos wieder einige Dutzend
Abonnenten koſten wird.

Schkeuditz
Die letzte Volksverſammlung vor den Stadtverordnetenwahlen

fand am geſtrigen Sonntag im Lindenhof ſtatt. Genoſſe Ed.
Thiele- Halle refertierte über Kommunalpolitik. Er verſtand
es in ausgezeichneter Weiſe die Schatten der von den bürger
lichen Vertretern geübten Kommunalpolitik treffend zu be
leuchten. Reicher Beifall lohnte den Redner für dieſen inter
eſſanten Vortrag. Hoffen wir, daß der Sieg bei der morgigen
Wahl auf unſerer Seite iſt, damit das erſtemal mit den Gen.
Konr. Müller und Sämiſch ein paar Hechte in den Karpfenteich
kommen.

Schkeuditz.
Die heutigen Wahlen der dritten Abteilung endeten mit dem

Siege des Genoſſen Konrad Müller. Er erhielt 104 Stimmen,
die Gegner 103. Mit dieſen ſteht Genoſſe Sämiſch zur Stich
wahl, der ebenfalls 103 Stimmen erhielt.

Wäre die eine Stimme nicht zerſplittert, ſo hätten unſere
beiden Kandidaten geſiegt. Die Genoſſen an anderen Orten
mögen ſich das zur Lehre dienen laſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Zeitz ZeitzFreitag, den 22. Nov. abds. 8 Uhr in der Bürgererholung
ökkentl. Rezitations- Vortrag

über das Drama: „„Krieg-
Rezitator: Herr Emil Walkotte aus Berlin.

Einer ſehr zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Eptres 15 Pfo. pro Person. Das Gewerkſchaftskartell.

Konsumverein Holzweissig u. Um
E. G. mm, b. H.

Sonntag den 24. November 1907 ugchmittags 3 Uhr8 im Lokale des Herrn Fritz Sahröder un

General- „Versammlung,.
Tagesordnung

Geſchäftsbericht pro 1906/07.
Bericht des Aufſichtsrates.
Genehmigung der Bilanz und Beſchlußfaßſung über die
Verteilung des Reingewinnes.
Anträge, Dieſelben müſſen bis zum 20. November beim
Vvrſitzen den des Aufſichtsrates eingereicht werden).

sgeſchäftliches.
Der Auffichtsrat: Karl Thäle.
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Ein 20große Original-

ſprndelinden Burleske

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Ein Sensutlons-Programm!!
Gastspiel der weltborähmten

Kaufmanns Lady oyele Troupe
beſtehend aus 8 Damen.

Kunſtradfahrakt in nnerreichter Vollendung.

Die goldene Eva“
lebende Gold-Patina-Bronee-Statuen

nach berühmten Werken, geſtellt von MUe. Nolson.

mit ſeinem Hunde „Bois“ als Mimiker.

3 Wittingtonkomiſche Akrobaten rn Ranges. W
Der Senſations-Fim:

n „Der Empfang Sr. Maj. ges Ateeh. Kalsers undäer Kalserin in der öxferi- et in Lonäon.“

Gaſtſpiel von Lemoi L
mit der Novirät:

Ojähr. Säuglinges
urleske in 1 Aufzug von Lemoine.

Jn dieſer tollen, von Hamor und Komik über-

muss man Lemoine gesehen haben.

Kern

Stadt Theater Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Dienstag den 19. November:
64. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Das Rhelngold.
Vorabend zur Trilogie

„Der Ring des Nibelungen“
von Richard Wagner.

Anf. 74 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Süssmilch's

ſahaha-ſtetn
Jeden Abend 8 UVhr:;

Neu
Lachen ohne Ende.

Il Harnisch,
der wirkliche Rom er in den

Walbalta-Swwgspielen.

Dad Ieteperaen
saewie das übrige brillante

NB. Des Busstages wegen
fallen a. Mittwoch. d. 20. ds.,
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m et e t dſe
Seonsasennehalto druekoreol,
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den geehrten
Aausfrauen

die angenehme Mitteilung daß ich infolge meiner ſehr
ſchlüſſe und v Umſatzes in der Lage bin,z au e nachſtehend billige Preiſe feſtzuhalten. Jch

betone ausdrücklich, dieſe offerierten Waren nur beſte
Qualitäten ſind und ich dieſelben auch nur aus oben an-
gegebenen a nden zu dieſen enorm billigen Preiſen

verkaufen kann.
Jch empfehle

Friſch aus der Röfſtmaſchine
Pfund ſtatt 70 Pf. nur 60 Pf.

fund ſtatt 88 Pf. nur 80 Pf.
Pfund ſtatt 100 Pf. n 90 Pf.
Pfund ſtatt 120 Pf. nur 110 Pf.

Santos
ochf. Miſchunz. re amburger Milſch.

Für die feine Tafel ganz beſonders empfohlen:
Weise's Raffee Marke Carmer')

1 Pfund 125 Pfg., Pfund G Pf.

Zucker.
Zett. Halleſcher, gem. Pfd. ſtatt 20 nur 18 Pf. in Verbindung

eſt. Würfelraffinade Pfd. ſt. 25 nur 22 Pf. J mit ander. Waren

Kakao, garantiert rein fund ſtatt 160 Pf. nur 135 Pf.
Chin. Tee, hochf. Miſchung Pfund ſtatt 240 Pf. nur 160 Pf.

Hülſenfrüchte,
nur neue beſtkochende Ware.

iuſe en Pfund ſtatt 20 Pf. nur 15 Pf.Pfund ſtatt 25 Vf. nur 20
nur 29

u en, mittel W Wn e Pfund ſtatt 34 Pf. t
377 große Pfund ſtatt 40 Pf. nur 32 f.i ger u Pfund ſtatt 42 Pf. nur 36 Pf.
in aber Pfund ſtatt 18 Pf. nur 15 Pf.
rbſen, gelbe Pfund ſtatt 15 Pf. nur 12 Pf.rbſen, grüne Pfund ſtatt 18 Pf. nur 14 Pj.Erbſen, geſchälte Pfund ſtatt 24 Pf. nur 20 Pf.

Erbſen, geſch. Rieſen Pfund ſtatt 25 Pf. nur 22 Pf.

eis, Pfund ſtatt 15 Pf. nur 13 gfeis Ia, volles Korn Pfund ſtatt 20 Pf. nur 16 v.
eis, Patna 1I1 Pfund ſtatt 25 nur 21 Pf-Reis, Patna 1 Pfund ſtatt 30 nur 24 Pf-Reis, beſt. Carol.
raupen, mittel

ries,
ebr.alzka e e ſe

Pfund ſtatt 40 Vf. nur
Pfund ſtatt 20 Pf. nur 15 Pf

fein Pfund ſtatt 25 Pf. nur 425zie e Nungen Pfund ſtatt 25 Pf. nur
Pfund t 20 Pf.
Pfund ſtatt 25 Pf.

Nudeln uſw.
ausſfergnennndeln Pfund ſtatt 40 Pf. nur 32 Pf.
ierſchnittnudeln Pfund ſtatt 50 Pf. nur 42 t

ecaroni ffein Pfund ſtatt 40 Pf. nur 35 Pf.
afſonnudeln Pfund ſtatt 40 Pf. nur 30Sier-Fafſoennudeln o Ihn ſtatt 50 Pf nur 42
adennudeln Pfund ſtatt 40 P nur Z30 Pf.Pfund ſtatt 50 t nur 42 Pf.

Pfund ſtatt 20 Pf. nur 17 Pf.
Pfund ſtatt 18 P nur 15 Pf.

aumen I Pfund ſtatt 30 Pf. nur 23 Pf.aumen, liforniſche ſtatt 45 J nur 36 Pf.
in el Ia Plumd ſtatt 55 nur 45 Pf.Fuxte erhonig Vlund ſtatt 28 Pf. nur 22 Pf.

imbeermarmelade Pfund an 30 F. nur 24 Pf.
Pfund ſtatt 55 Pf. nur 45 sanmenmus 1 fund ſtatt 25 f. nur 20 Pf.

umenmus II fund u 20 f 6 tTafelmo r tatt 25 Pf. 6 Pf.eher cdener übenſaft ſtatt 18 Ft 5 Pf.
de Pfund ſtatt 40 Pf.ote T Pfund ſtatt 25 Pf. 2

elbeeren in Zucker8

Jchwelnezchmale beſte Qualität

ſchnee Pfund ſtatt 58 Pf. nur
kf. Takelmargarine

Pfund ſtatt 60 Pf. nur

ff. Takelmarearine
Pfund ſtatt 70 Pf. nur

ſtatt 40 Pf.
Pfund ſtatt 50 Pf.

1000 Flasch. Moselweln (ceenigemeſeh à O v.
1000 Flaseh. KRheinweln (Nierſteiner) à 93 Pf.

1000 Flasch, Rotwein I
Seifen ſehr billig!

ranienburger Kernſe Riegel et 60 nur 52ih Leere großer Riegel ſtatt 55 Pf. nur 45
a. 3 Wachekernſeife großer Riegel ſtatt 70 Pf. nur 62
eiße Wachskernſei großer Riegel ſtatt 60 Pf. nur 5
elbe d und ſtatt 25 Pf. nur 21ne beſte und ſtatt 25 nur 21

r miakſeife 4 und Fatt 32 nur 27
e e Rat rke Pfund ſtatt 25 Pf. nur 33och Pfund r 28 Pf. nurSgr beſt. ulv Pfund ſtatt 30 Pf. nur 25
lan, beſtes, 3 Stück 10 Pf.Bentel ſtatt 30 Pf. nur 20 vf.

Alle üb icht8 zu ſehr h ging ufgeführten Artikelebenfa

Auf alle Waren ausser Zucker Rabattmarken.

Robert Weise,
Friecdrichesplatze 9.
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Seilange zum Volksvblautt.
Tr. 271.

an

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. November.

„Durchſchnittseinkommen.“
Man erhebt nicht mit Unrecht gegen manche Verwertung ſtatiſti

Verwirrung ſchaffen u. daß ſie dazu benutzt werden Sand in die
Augen zu ſtreuen. Dieſer Vorwurf iſt ſehr berechtigt hinſicht
lich einer Zuſammenſtellung, die ſoeben über die Durchſchnitts
einkommen in den Stadtkreiſen der Provinz Sachſen die Runde
durch die bürgerliche Preſſe macht. Es heißt darin, daß im
Durſchnitt jeder Zenſit in Preußen im Steuerjahr 1906-07 ein
Einkommen von 2211,383 Mk. gehabt habe. Die Städte der
Dein Sachſen hätten folgende Durchſchnittseinkommen auf
zuweiſen:

1906-07 (1905-06)
Halle 8572,35 Mk. (2615,62 Mk.Nagdeburg 2566,81 (2606,08 9
Erfurt 2318.08 (2350,40Halberſtadt 2789,07 (2662,27

d Mühlhauſen 2985,62 (29030,40
Weißenfels 2240,090 (2219,10
St 2862,18 (2309,34ordhauſen 3036,04 (3052,90
Aſchersleben 2227,760 (2248,48

Die „wohlhabendſte“ Stadt der Provinz Sachſen ſei demnach
Nordhauſen mit 3036,94 Durchſchnittseinkommen, dann folge
Mühlhauſen, Halberſtadt und an vierter Stelle Halle.

Dieſe Verwertung einer an ſich richtigen Berechnung iſt ge
aignet, falſche Anſchauungen zu erwecken. Zunächſt beweiſen
dieſe „Durchſchnitte“ nicht das mindeſte für den Wohlſtands-
grad einer Stadt. Die Einwohner einer Stadt mit hoher
Durchſchnittsziffer können weniger wohlhabend ſein als die
einer Stadt mit geringerer Durchſchnittsziffer und umgekehrt.

Wenn beiſpielsweiſe in einer kleineren Stadt einige ſehr reiche
Leute wohnen, ſo ſchrauben dieſelben den Durchſchnitt beträcht
lich in die Höhe, und die Stadt erſcheint „wohlhabender“, ohne
daß dies in Wirklichkeit der Fall zu ſein braucht. Weiter kommt
es darauf an, wie groß der Prozentſatz der Zenſiten im Ver
hältnis zur Geſamteinwohnerzahl einer Stadt iſt. Es gibt
Städte, da bilden die Zenſiten nur den fünften bis ſechſten Teil
der Einwohnerſchaft, während in anderen Städten ſchon der
dritte bis vierte Bewohner ſteuerpflichtig iſt. Auch darüber
müßte ziffernmäßige Auskunft vorliegen, ehe man das „Durch-
ſchnittseinkommen“ als Wertmeſſer für den „Wohlſtand“ an
legen darf. Jnsbeſondere müßte man, um einen einigermaßen
ſicheren Blick über den Durchſchnittswohlftand zu gewinnen, die
Steuerleiſtung auf Einkommen über 3000 Mk. von denen tren
nen, die auf Einkommen von 900--3000 Mk. zu zahlen ſind,
und man müßte ferner wiſſen, wie viele erwachſene und ſelb-
ſtändige Einwohner überhaupt nicht zur Staatsſteuer beran-
gezogen werden dürfen, weil ihr Einkommen weniger als 900
Mark beträgt.
Das alles iſt zu berückſichtigen, ehe das „Durchſchnittsein
kommen“ praktiſchen Wert für Beurteilung der wirklichen Ver
hältniſſe einer Stadt gewinnt. Und wenn als die zehn „reichſten“
Städte Preußens genannt werden

C harkottenburg mit 4148,76 M. Koblenz mit
Bonn mit 40689,74 Breslau mit
Wiesbaden mit 3997,34 Bromberg mit
Fravikfurt a. M. mit 3777,93 Potsdam mit 3038,08
Aachen mit 3465,25 Nordhauſen mit 8036,94
Durchſchnittseinkommen, ſo gilt auch für dieſe Städte das be
reits Geſagte.

Wenn für Halle ein Durchſchnittseinkommen von 2572 Mk.
berechnet worden iſt, ſo muß darauf hingewieſen werden, daß
in Halle 1905 die 4626 Zenſiten mit über 3000 Mark Ein
kommen zuſammen 1 253 380 Mk. Einkommenſteuern zu zah
len hatten, die 24 207 Zenſiten mit 900 bis 3000 Mk. Ein
kommen dagegen nuw 349 449 Mk. Von der erſten Gruppe
gahlte jeder im Durchſchnitt 271 Mk. Steuern, was etwa
9300 Mk. Einkommen entſpricht. Von der zweiten Gruppe
gahlte jeder 12 Mk. Einkommenſteuer, was nur 1200 bis
1350 Mk. Einkommen vorausſetzt. Wirft man beide Gruvpen
zuſcunmen, ſo ergibt ſich zwar ein recht hübſcher Durchſchnitt“,
aber ein zutrefſendes Bild über die Wohlſtandsverhältniſſe gibt
dieſer „Durchſchnitt“ nicht

r

3185,22 M.
3117,32
3039,44

Der Eifer der Juſtizbehörden
e unſer Volksblatt führt jetzt auch dahin, die Jnſerate einer
peinlichen Durchſicht zu unterziehen. So entdeckte man denn
auch, daß der bekannte Gendarm Parl in Lauchhammer durch
ein Ende Juli veröffentlichtes Jnſerat im Volksblatt beleidigt
ſein ſollte. Es hieß da u. a., in Naundorf bei Lauchhammer
veranſtalte die Stammtiſchgeſellſchaft „Regenwurmöl“ einen
Herrenabend, verbunden mit Eſelreiten 2c., Regenwurmöl werde
verabreicht und Kamerad Karl würde, auf dem Kopf ſtehend,
die Feſtrede halten. Wegen dieſes ſcherghaften Jnſerats warnun unſer Genoſſe Groß als Verauworilhe für den Jnſeraten

teil des Volksblattes am Sonnabend vor das Schöffengericht
zitiert worden. Amtsrichter Hoffmann, der den Vorſitz führte,
richtete an unſeren Genoſſen die d e, ob er die Geſchichte
vom Regenwurmöl nicht kenne. Groß erklärte, daß darüber
wohl geſprochen worden ſei, entſinne er ſich, daß der Ausdruck
Regenwurmöl aber auf den Gendarmen Parl bezogen werden
könne, davon habe er keine Ahnung gehabt. Hätte er in dem
Jnſerat eine Beleidigung vermutet, dann hätte er es ſelbſt
verſtändlich nicht aufgenommen. Seit 18 Jahren zeichne er
verantwortlich für den Jnſeratenteil und nie ſei ihm paſſiert,
jemand durch ein Jnſerat beleidigt zu haben. Es wurde
darauf ein am 21. Juni im Volksblatt veröffentlichter Artikel
verleſen, mit deſſen Verantwortlichkeit der Genoſſe Groß auch
nicht das Mindeſte zu tun hat. Nach der Kenntnis dieſes
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ſcher Berechnungen den Vorwurf, daß ſie nicht Klarheit ſondern

fdugfraulen, Kauft nur
Man laſſe MAGGIs Wirze nur in MAGGIS Originalin dieſe errang nichts anderes als echte er
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Artikels, ſo folgert die Anklage, hätte Groß erkennen müſſen,
daß das Jnſerat beleidigenden Jnhalts iſt. Jn dem fraglichen
Artikel hieß es, Gendarm Parl habe eines Tages einen Arbeiter
l der Regenwürmer ſuchte, und der Arbeiter habe
auf Befragen Parls erklärt, er wolle von den Regenwürmern
Oel bereiten. Das Oel ſei gut gegen Rheumatismus. Alsaber dann der Gendarm den Wunſch eäußert haben ſoll, er

möchte auch einmal ſo ein Fläſchchen Oel haben, habe man
ihm ſeinen Wunſch nicht erfüllt. Hierzu waren noch einige
Gloſſen im Volksblatt gemacht worden.

Genoſſe Groß verſicherte, den Artikel nicht geleſen zu haben,
infolgedeſſen ihm auch das Jnſerat als durchaus einwandsfrei
erſchienen ſei. Der Amtsanwalt war der Anſicht, das Jnſerat
beziehe ſich zweifelsohne auf den Gendarmeriewachtmeiſter Parl,
der verſpottet werden ſollte. Man bedenke, er heißt Parl, und
der mit dem Namen gleichklingende „Kamerad Karl“ ſollte die
rn halten und noch ſogar dabei auf dem Kopfe ſtehen.

er Amtsanwalt, der gar keinen Spaß zu verſtehen ſchien,meinte, bei bürgerlichen Rarrenchenden kündige man auch nicht

an, die Feſtrede werde auf dem Kopfe ſtehend gehalten. Das
ſei etwas 83 Außergewöhnliches. Dem Angeklagten hätte
aber auch bekannt ſein müſſen, daß Gendarm Parl mit der
hieſigen ſozialdemokratiſchen Preſſe „nicht im Einverſtändnis“
lebt. Der Ausdruck Regenwurmöl hätte dem Annehmer des
Jnſerats auffallen müſſen; mindeſtens habe der Angeklagte fahr
läſſig gehandelt und es ſei deshalb eine Geldſtrafe von
50 Mark zu beantragen.

Genoſſe Groß beſtritt, ſich auch einer fahrläſſigen Handlung
ſchuldig gemacht zu haben. Er könne nicht einmal ſagen, ob
er oder ſein Angestellter das Jnſerat angenommen habe; eine
beleidigende Abſicht ſei bei Annahme des Jnſerats gänzlich
ausgeſchloſſen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dittenberger, ſagte, der
Staatsanwalt irre, wenn er meine, zu bürgerlichen Narren-
abenden würden nicht derartige Jnſerate losgelaſſen. Gegen die
Anſtcht des Siaaisanwalits könnten aus der Faſtnachtszein Tau-
ſende von Jnſeraten beigebracht werden, in denen noch ganz
andere Dinge als Feſtreden, die kopfſtehend gehalten werden
ſollen, angekündigt werden. Wenr die Verfäng'ichkeit des Wor
tes Regenwurmöl nicht bekannt war, der mußte das Jnſerat
unbeanſtandet aufnehmen. Der Angellagte habe aber auch nicht
fahrläſſig gehandelt. Daß er alles gewiſſenhaft und ſorgfäſtig
prüft, gehe aus ſeiner 18jährigen einwandfreien Geſchäftstätig-
keit im Volksblatt hervor.

Das Gericht kam zur Freiſprechung, da weder eine
fahrläfſige noch eine böswill'ge Beleidigung nachgew.eſen ſei.
Wem der verleſene Artikel und die Art und Weiſe bekannt iſt,
mit der die Arbeiterſchaft gegen den Gendarmen Parl vorgeht,
dem konnte es klar ſein, daß das Jnſerat beleidigenden Jn-
halts iſt. Dem Angeklagten habe aber geglaubt werden müſſen,
daß er von dem vorher veröffentlichten Arikel keine Kenn nis
gehabt hat. Danach lag nach dem Preßgeſetz ein beſonderer
Umſtand vor, der die Beſtrafung ausſchließt. Ein fahrlä ſiges
Handeln liege aber ebenfalls nicht vor; denn die Ankiage ſteht
und fällt damit, ob dem Veröffentlicher des Jnferats der vor
hergegangene Artikel bekannt war. Ohne Kenntnis des Artikels
war das Jnſerat nicht einmal verſtändlich; es verlor alſo für
den Nichteingeweihten die beabſicht gte Wirkung. Die beſtimmte
Verſicherung des Angeklagten iſt nicht widerlegt und der ſtraf-
aus ch ießende Umſtand kann nicht beſeitigt werden. Da die
Wirkung des Jnſerats nicht bekannt war, erſcheine eine Fahr
läſſig eit erſt recht ausgeſch'oſſen, denn der Anheklagte habe ja
keinen Anlaß zu einer beſonderen forgfältigen Prüfung des
Jnſerats gehabt. Gendarm Parl, von deſſen Vernehmung als
Zeuge Abſtand genommen worden war, hatte bei der Urteils-
verkündung im Zuhörerraum Platz genommen. Er trug das
Urteil mit Bleiſtift in ſein Notizbuch ein und ging dann ſchwei-
gend von dannen.

Verfolgt bis ins Grab.
Mit dem geheimnisvollen Verſchwinden des approbierten

Arztes Wilhelm Koch von hier, 28 Jahre alt, beſchäftigte ſich
am Sonnabend die Strafkammer. An einem Septembermorgen
hatte der als äußerſt beſcheiden bezeichnete, ruhige, junge Mann
ſeiner Zimmerwirtin ein Sparkaſſenbuch über 120 Mk,, ſeine
Taſchenuhr, andere Wertgegenſtände und einen Brief mit der
Aufſchrift „Mein Teſtament“ auf den Tiſch gelegt und war
dann fortgegangen. Jn dem Briete teilte er mit, daß er als
Schrifſteller für ſein Manufkript leider keinen Verleger
gefunden habe und ihm nichts weiter übrig bleibe, als den Tod
in der Saale zu ſuchen. Er ſterbe in der feſten Ueberzeugung,
daß die ſozialiſtiſchen Jdeen ſiegen werden, da ſie die höheren
und beſſeren ſeien. Leider fei es ihm nicht mehr vergönnt, an
ihrer Verwirklichung mitzuarbeiten, denn ſeine Kraft ſei durch
eine trübe Jugend und die blödſinnige Gymnaſial-
erziehung vorzeitig gebrochen worden. Er habe
wenig frohe Tage erlebt. Der Brief ſchloß mit den Worten
„Die Zeit wird kommen, da die Heuchelmasken, die Larven
fallen werden.“ Der Ueberzieher des Unglücklichen iſt bei der
Peißnitzbrücke an der Saale gefunden worden die Leiche aber
nicht. Da der Vater Kochs in der freudigen Hoffnung lebt,
ſein Sohn, der ſich in Deutſchland nicht wohl fühlte
ſei mit noch vermutlichen Erſparniſſen von etwa 1500 Mk. aus-
gewandert, ſo glaubte die Militärbehörde gegen den Unglück-
lichen in ſeiner Eigenſchaft als Aſſiſtenzarzt der Reſerve wegen
unerlaubter Auswanderung die Verfolgung beantragen zu
müſſen. Der Staatsanwalt beantragte denn auch gegen Koch
„wegen unerlaubter Auswanderung“ 100 Mk. Geld-
ſtrafe. Das Gericht erklärte jedoch die Strafverfolgung für un-
zuläſſig, da es zu der Ueberzeugung gekommen ſei, der An
geklagte hat ſeinen Selbſtmordentſchluß ausgeführt und ſei
bereits tot. Der Vermißte wohnte ſeit Februar bei ſeiner
Wirtin und zwar in anſcheinend geordneten Verhältniſſen.

18. Zahrsg.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das hieſige Arbeiterſekretariat iſt im Monat Oktober vor

635 Perſonen in Anſpruch genommen worden. An dieſelben
wurden insgeſamt 549 Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben
Sache ſprachen 26 Perſonen wiederholt vor. Auf ſchriftlichem
Wege fanden 118 Sachen ihre Erledigung. Die vorgebrachten:
Anliegen betrafen:

Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung 58, Kran
kenverſicherung 27, Jnvaliditätsverſicherung 31. Arbeits
und Dienſtvertrag: Kündigung 15, Lohnforderungen
20, Lehrlingsweſen 10, Geſindeverhältniſſe 32, Seemannsord-
nung 1, Stellenvermittlung 1, Zeugniſſe und Legitimations
papiere 6, Sonſtiges 1. Bürgerliches Recht: Forderun-
gen 40, Kauf 8, Abzahlung 11, Ehe und Verlobungsſachen 22,
Unterhaltungspflicht 13, Vormundſchaftsſachen 7, Erbſchafts-
ſachen 17, Mietrecht 53, Schadenerſatz und Haftpflicht 16, Lohn
beſchlagnahme 1, Konkurs, Pfändung 9, Zivilprozeßweſen 5,
Sonſtiges 8. Strafrecht: Koalitionsrecht 2, Uebertretungen
13, Beleidigungen 27, ſonſtige Strafſachen 24, Strafprozeß-
weſen 5. Gemeinde und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 16, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 7, Geburt,
Trauung, Beerdigung 2, Armenangelegenheiten 8, Fürſorgeer-
ziehung 3, Schul und Kirchenſachen 2, Wahlangelegenheiten 6,
Militärſachen 1, Sonſtiges 1. Arbeiterbewegung 2.
Privatverſicherung 2. Handels- und Gewerbe
ſachen 7. Diverſes9.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
folgendermaßen: Arbeiter 416, Ehefrauen 32, ſelbſtändige Ge
werbetreibende 21, Dienſtboten 20 (5 männliche, 15 weibliche),
Witwen 19, Arbeiterinnen 12, Lehrlinge, Lagerhalter je 6, Ver
käuferin, Landwirt, Reiſender je 1.

Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 369,
und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Gewerkſchaften
wie folgt: Barbiere 2, Bäcker und Konditoren 4, Bauarbeiter
25, Bergarbeiter 12, Bildhauer 1, Böttcher 3, Brauereiarbeiter
6, Buchbinder 1, Buchdrucker 15, Buchdruckereiarbeiter 1, Dach-
decker 1, Fabrikarbeiter 40, Gaſtwirtsgehilfen 1, Fleiſcher 1,
Gärtner 1, Gemeindearbeiter 2, Glaſer 2, Holzarbeiter 16,
Kupferſchmiede 2, Lagerhalter 6, Lederarbeiter 1, Lithogra-
phen und Steindrucker 3, Maler 9, Maſchiniſten und Heizer 6,
Maurer 40, Metallarbeiter 106, Müller 2, Sattler 2, Schmiede
12, Schneider 3, Schuhmacher 4, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 2,
Stukkateure 3, Tabakarbeiter 1, Transportarbeiter 16, Tape
zierer 5, Töpfer 2, Zimmerer 4, Porzellanarbeiter 4, Glas
arbeiter 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor-
orten 185, Ammendorf, Annaburg je 4, Alsleben 3, Amsdorf 1,
Bruckdorf 2, Bockwitz, Belgern, Beeſen, Böllberg, Beeſedau,
Benndorf je 1, Canena 2, Cönnern, Coburg je 1, Dölau S,
Dieskau 3, Delitzſch 2, Döbernitz, Dammendorf, Dölbau, Döll
nitz, Diemitz je 1, Ermlitz, Ermsleben, Elſterwerda, Eisleben
je 1, Friedrichsſchwerz 2, Freiroda 1, Gottenz, Greppin, Gleſien,
Groß-Lehna je 1, Höhnſtedt 3, Hohenturm, Hahyna, Holzweißig
je 1, Kelbra, Kosdorf je 1, Lettin 4, Löbejün 3, Leißling, Leip
zig, Lebendorf, Lochau je 1, Merſeburg 2, Magdeburg, Morl je
1, Nietleben 3, Nebra 1, Oppin, Oberröblingen, Oſtrosnitz je 1,
Paſſendorf 2, Pieſteritz, Potsdam, Petersberg je 1, Radewell 8,
Rehmsdorf 2, Raguhn, Rohndorf, Reideburg, Roitzſch, Reußen
je 1, Schraplau 2, Stedten, Schkeuditz, Schönnewitz, Seyda,

Schiepzig. Schweidnitz, Schlettau je 1, Teutſchenthal 4, Taucha
3, Teicha, Trebitz, Trebnitz, Theißen je 1, Unterröblingen
Wörmlitz, Werſchen, Wieskau, Webau, Weißenfels, Werlitzſch
je 1, Zeckritz, Zörbig, Zeit, Zetzſch je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Die ſtudentiſchen Unterrichtskurſe haben am Freitag
abend ihren Anfang genommen. Der Andrang war ſo groß,
daß alle drei Klaſſenzimmer der HermannſtraßenSchule über
füllt waren. Die Einteilung der Kurſe und Stufen wurde
vorgenommen, ſo daß in dieſer Woche mit dem eigentlichen
Unterricht begonnen werden kann. Um den Teilnehmern der
Kurſe, die im Süden der Stadt wohnen, eine Erleichterung
zu ſchaffen und um Ueberfüllung der Klaſſen zu vermeiden,
ſoll der Magiſtrat erſucht werden, auch noch im Süden ein
Schnullokal zur Verfügung zu ſtellen.

Für das Konzert im Volksparke, das morgen, Diens
tag, ſtattfinden wird, hat Herr Engelmann ein recht gewähltes
Programm zuſammengeſtellt. Vor allem iſt zu begrüßen, daß
er auch einige Konzertſtücke des ruſſiſchen Komponiſten
Tſchaikowsky aufgenommen hat. Vor kurzem äußerten wir bei
Beſprechung des Konzertes der Halleichen Orcheſtervere n gung den
Wunſch, auch die Halleſche Arbeiterſchaft möge den ihr bisher unbe
kannten größten Meiſter Rußlands kennen lernen. Das
morgende Konzert trägt dieſem Wunſche Rechnung; es wird
Tſchaikowskys Baccarole (italieniſches Fiſcherlied) und der
Chant sans paroles (Lied ohne Worte) zum Vortrag kommen.
Aber auch ſonſt kommen namhafte Komponiſten wie Donizetti,
Lortzing uſw. zu ihrem Rechte. Die leichtere Konzertmuſikiſt her Konzertſtücke von Waldteufel und Eulenberg vertreten.

Wir wünſchen dem Konzert einen recht ſtarken Beſuch.
Profeſſor Guſtav Hertzberg iſt am Sonnabend ge-

ſtorben. Er hat ein Alter von faſt 82 Jahren erreicht.
Wegen ſeiner Verdienſte um Erforſchung der Geſchichte der
Stadt Halle war Hertzberg zum Ehrenbürger unſerer Stadt
ernannt worden. Seit 56 Jahren war er an der hieſigen
Univerſität tätig, doch erſt ſeit 1889 war er ordentlicher
Honorarprofeſſor. Außer vielen Werken über griechiſche und
römiſche Geſchichte hat er von 1889 bis 1893 in drei Bänden
die Geſchichte der Stadt Halle erſcheinen laſſen, die
beſte Chronik, welche über unſere Stadt beſteht.

Prof. Herzberg war ein Menſch von ſeltener Herzensgüte
und Freundlichkeit, einer jener ſtillen Gelehrten, die neuer-
dings immer ſeltener werden. Noch am Mittwoch hat er eine
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denn ſie iſt einzig und altbewährt; ſie übertrifft alle zum
gleichen Zwecke angeprieſenen Präparatoe.

Sehr ansgiebig: Man verwende ſtets den Würze

W r
mit dem Kreuzstern,

hProbeſläſchchen 10 Pfg.

ſparer.
w l



S

e.

9

S.
J

3

letzten Teile führte dann das Enſemble des

Vorleſung gehalten. Am Mittwoch abend wollte der Sreis
aoch ein zweites Kolleg leſen, kehrte aber in ſein Heim zurück,
weil er die Empfindung hatte, das Emporſteigen auf der
Treppe werde ihm den Tod Ohne ſchweren Todes
kampf iſt der Greis am Sonnabend vormittag enſchlafen.

Das Kaiſerhoch als grober Unfug. Anfang voriger
Woche unternahm das ſtudentiſche Korps Weſtfalia eine
Spritztour nach Weißenfels, beſuchte das Schloß, zog im
Gänſemarſch und ſingend die Jpraurah inab zum Markte
umſtellte hier das Kaiſerdenkmal und brachte ein Kaſſertos
aus. Die Polizei notierte darauf die Namen derer, die den
„öffentlichen ig- veranſtaltet und durch das laute Kaiſer
hoch „groben Unfug“ verübt haben ſollen. wird wohl aber
nicht bis zum Trlaß von Strafmandaten kommen.

Meiſtbietend zu r r iſt das Recht zum Feilbſetenvon warmen Getränken und Würſtchen an der r den
Pulverweiden für dieſes Winterhalbjahr. Termin zur Abgabevon Geboten iſt auf Sonnabend, den 29. Nov., vorm. 11 Ubr,

im Magiſtratsbureau V, Marktplatz 20, I, Zimmer 4, anberaumt.

Geſperrt ſind von heute an wegen Vornahme von Erd-
a heen die Hardorferſtraße, die Schulſtraße und die Martin

ſtraßze.
Die Fleiſchlieferung für die hieſige Garniſon und das

„Lazarettt iſt zu vergeben. Die Bedingungen liegen im Bureau
des Proviantamts, Barbaraſtraße 1, aus. Angebote müſſen

bis 2. Dezember verſiegelt eingereicht ſein.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Dienstag- Aufführung des Rheingold iſt die letzte in dieſer Spiel-
zeit. Mittwoch findet wie alljährlich am Bußtag ein
Konzert ſtatt. Die Direktion iſt durch die Gründung der

alleſchen Orcheſtervereinigung in der angenedmen Lage, den
ſuchern des Bußtagskonzertes einen ganz beſonderen Genuß

bieten zu können. Das durch die Mitglieder der 36er Kapelle
verſtärkte Theater Orcheſter bringt unter Mörikes Leitung die
beim zweiten Sinfonie Konzert mit größtem Beifall erſtmalig
geſpilte V. Sinfonie von Peter Tſchaikowsky. Als Einleitung
a Konzert wird die große Leonoren-Ouverture Nr. 3 ge

ielt. Zwiſchen die beiden Orcheſterwerke werden Solo-
nummern gelegt und zwar ſpielt der Solo Celliſt des
Orcheſters Herr Weißer das A- Moll Konzert von C. Saint-
Sasöns, ferner bringt Herr Franz Frank, unſer erſter Bari-

ton, Liedervorträge. Donnerstag wird zum dritte Male
Don Juan gegeben.

2 Apollo Theater. Eine glänzende Aufnahme hat der
am Sonnabend begonnene Spielplan gefunden. Die Abend-
vorſtellung an Sonntag war ausverkauft und ſtürmiſcher Bei
fall durchbrauſte bei jeder Nummer den Saal. Das Damen
geſangs Enſemble LunaQuartett eröffnete den Rei-
gen. Die Stimmen einzelner Damen waren in dem Raume
allerdings ebvas ſchwach, dem Geſamterfolg wurde dadurch
jedoch nicht Abbruch getan. Schnelligkeit iſt keine Hexerei,
auch für Damen nicht, die doch für gewöhnlich zu ihrer Toi-
leite eine ziemliche Zeit gebrauchen. Wenigſtens bewies Mme.
Pallagi, das auch Damen ſchnell aus einem Koſtüm ins
andere ſche üpfen können. Eine erſtaunliche Gliedergewandheit

die drei Wittingtons. Beſonders der eine der
erren erregie berecheigtes Aufſehen durch die Verrenkung ſei-

ner Glieder. Die goldene Eva wennt ſich eine Damne,
welche verſchiedene Bronzearbeiten bekannter Meiſter in vor
üglicher Weiſe darſtellt. Einen Hund als Mimiker bringt
er Humoriſt Frank Kern auf die Bühne. Die Dreſſur

des Tieres muß als gut gelungen bezeichnet werden, die von
„Bols“ dargeſtellten pen erregten ungezügelte Heiterkeit.

nen vollen Erfolg hatte die Kaufmann Lady eyele
to upe mit ihrem Kunſtradfahr-Akt zu verzeichnen. Die

Truppe veſteht aus acht Damen und erhielten ſowohl die Ge
ſamt wie gquyh die Einzelleiſtungen ungeteilten Beifall. Jm

Herrn Franz
Burleske Der 20 jährige äwg

ling auf Zun Wälzen war leider in dem dichtgefüllten
r kein Plat, ſonſt wäre es wohl ſicher geſchehen.
Des Spielplans braucht ſich die Direktion nicht zu ſchämen.

Nur eins iſt zu bemerken, die Pauſen ſind ein wenig zu
lang. Vielleicht läßt ſich da noch eine Aenderung ſchaffen.
Auch iſt wieder bemängelt worden, daß, beſonders im Saal,
verſchiedene Damen ihre Hüte voll zur Geltung brachten. Die
hinter ſolchen die Ausſicht verſperrenden Hüten Sitzenden
haben leider nicht alle die Körpergewandtheit des Herrn gus
der Witting ongruppe. üt,

Walhalla Theater. Frohſinn, Heiterkeit, Geſang undTanz ſind mit dem neuen Spielplan eingezogen; h der
n Menſch wird zum Lachen gebracht durch das

ingſpiel-Enſemble des Herrn Mackwordt. Das Liebes
paradies iſt eine hübſche Poſſe mit Geſang und Tanz, die in der
Badeſaiſon ſpielt und eiferſüchtige Frauen und liebesdürſtige
Männer charakteriſiert. Herr Willi Harniſch, ein mit ur-
wüchſigem Humor begabter Künſtler, ſpielt als Steffen den
ſog. Schwerennöter und gibt in der Prieſterkleidung einen vor
hen Don Juan ab. Es kommt zu den üblichen Ehenflikten und ſchließlich verträgt man ch wieder. Sämtliche
Spieler und Spielerinnen bewieſen bei ihrem erſten Auftreten,
daß ſie in ihren Rollen gut geſchult ſind. Der Matroſentanz,
die Rokoko Quadrille und der Bauerntanz wurden von den
Damen des Bailetts mit Grazie und Schneſd aufgeführt. Die
Koſtüme ſind ſauber und ſchick. Jm übrigen Varietee- Programm
tritt Frl. Marquirita-Gilton als eine vorzügliche Tauben-
künſtlerin auf. Die Dame hat die kleinen Tierchen ſo gut ab
erichtet, daß ſie durch brennende Reihen turnen, ohne ſich dieeben zu verbrennen. Ein paar ebenſo elegante wie exakte
änzerinnen ſind die Schweſtern Mac-Lor d. Sie führen

bei ihren Tänzen und Geſängen die ſchönſten Salti-
mortali auf, Die Soubrette Deta-Waldau erfreut durch
Geſang und Tanz und ruft durch neue Coupletts ſtürmiſchen
Beifall hervor. n alter Bekanuter vom vorigen Spielplan
her iſt der Humoriſt Bernhardt Poſen. Er hängt in ſeinen
politiſchen Coupletts jeden etwas an. Daß er den der Frei-
heit beraubten Genoſſen Liebknecht dabei nicht verſchont ſei
ihm als Komiker gern verziehen. E.

Lemoine die

Hus den Nachbarkrejſen.
Achtung, Fabrikarbeiter und Arbeiterinuen!

Jn der Papierfabrik von Gebr. Dietrich, Weißen
fels, ſind Arbeiter, die ſich der Organiſation angeſchloſſen
hatten, wegen ihrer Angehörigkeit zum Verbande gemaßregelt
worden. Arbeiter, die ſchon über zehn Jahre in dem Betriebe
beſchäftigt waren, flogen aufs Straßenpflaſter. Es wurde den
Organiſierten einfach erklärt, mit ihnen könne man nicht mehr
zuſammen arbeiten

Auch ſtellte die Firma weitere Maßregelungen in Ausſicht.
Man will ſämtliche organiſierten Arbeiter los werden.

Alle Arbeiter werden um ſtrengſte Solidarität erſucht!
Die Firma iſt Lieferant verſchiedener Partei und Gewerk

ſchaftsblätter der Umgegend! Wir werden darauf noch zurück
kommen.

Verband der Fabrikarbeiter c.
Zahlſtelle Weißenfels,

See r ſie hatte einen Grund ve. e wichti rNachtwachmann im ganzen Wichstopf in der
Hand herum und ſuchte nach dem, was er konnte.
Er fand auch Verwendung für die Stiefelwichſe. In der Nacht
waren durch „große AMnbekannte“ aufrühreriſche Zettel an die
Telegraphenſtangen angeklebt worden, mit folgendem Text;

Achtung! Trebnitz. A
Das Lokal von Eyold in Trebnitz i

die organiſierte Arbeiterſchaft ge

Handle jeder ſolidariſch!
Am Du morgen kamen nun viele Kirmesgäſte mit den
ügen an. an wollte ihnen nicht gleich zu Anfang die

Freude verderben und befahl deshalb, die Zettel abzukratzen.
Das aber war leichter geſagt als getan. Die Zettel ſchienen
mit den Stangen verwachſen und alle „Kratzerei“ nutzte nichts.
Da mußte nun der Wichstopf heran, und bald glänzten die
Telegraphenſtangen im lonntäg ichen Staate. Hoffentlich wird
man nun nicht den Nachtwachtmann noch ein Strafmandat
wegen öfſſen lich bemerkbarer Arbeit zuſtellen.

err Etzold ſelbſt ſährt mit dem Hinauswerfen der Gäſte fort.
Am Sonntag abend kamen zwei Arbeiter in das Etzoldſche Lo
kal. Als ſie über den Hof gingen, trafen ſie auf den Wert,
und dieſer faßte den einen am Rockärmel, ihm zurufend: „Du

bleibſt draußen!“ Verwundert ſchauen ſich die
Arbeiter an, keiner von ihnen führte den von Etzold genannten
Namen. Dann machten ſie kehrt und verſchwanden beide.

Herr Wachtnxiſter Ecke zeigt ſich um das Wohl der Bovl.
poſten ſehr beſorgt. Doch nicht immer kommt er da an den
Rechten. Er wird ums aber trotzdem nicht vom Kampfe ab-
halten. Unterſtützt wird Herr Etzold wie inmer von einigen Ar-
beitern, die ihre Ehre für ein Butterbrot dahingeben. Einer
dieſer Leute drohte ſogar einem der Boykottpoſten mit „Ueber
den Haufen ſtechen“. Selbſtverſtändlich reagieren unſere Ge-
noſſen nicht auf die Anrempelungen ſolcher angetrimkenen Ele-
meinte. Die Gendarmerie wird ſchon für ihre Sicherheit ſorgen.

Wie wir noch hören, ſollen ſich zu guterletzt doch noch organi-
ſierte Arbeiter gefunden haben, die zum Bohykottbrecher gewor-
den ſind. Wir werden ja ſehen, ob etwas Wahres an dieſer
Sache iſt.

eitz, 17. November. (E. B.) Achtung, Kranken-
kaſſenmitglieder! Am Montag und Dienstag (18. und
19. d. Mts.) finden die Generalverſammlungen der verſchiedenen
Krankenkaſſen ſtatt, in denen die Verſchmelzungsfrage eine wich
tige Rolle ſpielen wird. Jn bürgerlichen Blättern wird dazu
angedeutet, daß damit auch die „von den Mitgliedern ſehr ge
wünſchte freie Arztwahl“ eintreten kann. Wir meinen, dieſe
Angelegenheit ſollte man bei den Verhandlungen ausſchalten,
da hierüber erſt noch eine Verſammlung ſtattfinden ſoll. Noch
iſt die „freie Arztwahl“ doch noch nicht ſo geklärt, daß man
blindlings darauf eingehen kann. Wie jetzt die Dinge ſtehen,
haben nur die Aerzte Vorteile davon, nicht aber auch die Kaſſen
mitglieder. Alſo abwarten!

Die Vertreterwahlen der gemeinſamen Ortskranken-
kaſſe des Landkreiſes Zeitz finden am Bußtag nachmittags2/23 Uhr ſtatt. Mache jeder hen Arbeitskollegen darauf auf

merkſam.
Zeitz, 17. November. E. B) Verhaftet wurde hier ein

älterer Photograph, der ſich an kleinen Mädchen vergangen
haben ſoll.

Der Wochenmarkt fällt des Bußtages wegen aus und
wird bereits am Dienstag abgehalten.

Zur Krankenkaſſenfrage in Bitterfeld.
Am 10. November fand in Merkers Reſtaurant abermals eine

Verſannnlung von Vertretern hieſiger Betriebskrankenkaſſen
ſtatt, zu welcher auch die Unternehmer eingeladen waren. Die
Tagesordnung lautete: „Welchen Nutzen haben die Arbeitgeber
und Verſicherten von einer gemeinſamen Ortskrankenkaſſe Der
Vorſitzende begrüßte zunächſt die Arbeitgeber bezw. deren Ver
treter und dankte ihnen ſür das Jntereſſe, welches ſie durch ihr
Erſcheinen an den Tag gelegt haben. Er gab hierauf einen
Ueberblick über die Arbeiten der Kommiffion und über den
Stand der Angelegenheit überhaupt. Redner gab die Erklärung
ab, daß die Anregung hierzu von Angehörigen der Gemeinde-
verſicherung ausgehe, ſpeziell von Angehörigen des Bauberufs,
daß zunächſt die Gründung von Bauarbeiterkrankenkaffen be-
abſichtigt war, man aber davon abgekommen ſei, um die Kranken-
kaſſenverhältniſſe am Orte nicht noch mehr zu zerſplittern da
nur eine große Kaſſe in der Lage ſei, etwas wirklich Vorteil-
haftes zu leiſten und wies bei dieſer Gelegenheit auf die Aus
führung berühmer Fachgelehrten hin, welche den Zuſammnen-
ſchuß alles Verſicherungspfichtigen etnes Jnduſtriebezirls zu
einer gemeinſamen Krankenkaſſe propagieren, da nur durch dieſen
Zuſammenſcheuß eine Beſſerung des ganzen Krankenkaſſenweſens
zu erwarten ſei. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich die Herren
Müller und Saffert im Sinne des Referenten aus. Herr Direk-
tor Dr. Borsbach begrüßte die Gründung einer allgemeinen
Ortskrankenkaſſe ſowohl im Intereſſe der Arbeiter, als auch der
Unternehmer, knachte jedoch auch Bedenken gegen den Zu-
ſammenſchluß aller Verſicherten geltend, da erfahrungsgemäß die
Arbeiter der chemiſchen Jnduſtrie einer größeren Krankheitsge-
ſahr ausgeſeht ſind, als die Arbeiter anderer Betriebe, und da-
durch event. die Aktionsfähigkelt der Kaſſe unterbunden werden
könne. Sodann gab Redner ſeiner Verwunderung Ausdruck
über die Teilnahmloſigkeit der Bitterfelder
Arbeiter, welche einer ſo wichtigen Sache ſo wenig Jnter-
eſſe entgegenbringen. Der Vorſitzende wandte ſich gegen die vom
Vorredner geäußerten Bedenken, da es nach 5 22 des Kr.
Verſ.-Geſ. geſtattet ſei, von Verſicherungspflichtigen, welche in
Betrieben mit beſonders hoher Krankheitsgefahr beſchä tigt ſind,
einen etwas höheren Beitrag zu erheben. Auf Grund reich
haltiger Erfahrungen äußerte ſich ſodann Herr Meierbacher-
Leipzig über die Vorteile ſolcher Ortskrankenkaſſen und wies
an erſchöpfenden Beiſpielen nach, daß eine ſolche Kaſſe unter
richtiger Führung zu einem ſegensreichen Jnſti u nicht nur für
die Arbeiter und Unternehmer ſondern auch für die ganze Ge-
meinde werden kann. Unter den nachfolgenden Rednern, welche
ſich ſäm lich für die Gründung ausſprachen, äußerte einer ſeine
Verwunderung darüber, daß von ſeiten des Magi-
ſtrats kein Vertreter anweſend ſei, da man doch
annehmen dürfte, daß auch er Jntereſſe an der Sache habe.
Der Vorſitzende ſchloß mit dem Wunſche, daß ein jeder dazu
beitragen möge, die Sache fördern zu helfen.

Eisleben, 17. November. (E. B.) Jnfolge des ſtarken
Nebels überfuhr am Sonnabend die E che bei Eisleben
ein Pferd des Fuhrwerkeébeſitzers Gehrmann. Auch bei Hett
ſtedt wurde ein Pferd überfahren. beiben ſoll die
Wagenführer keine Schuld treffen.

dar

B. nngältige
Stadtverordneten

ärung des Genoſſen P Bedet wird dies damit, daß ein Wähler durch Zif
Zuſchauerraum auf einen Jrrtum bei ſeiner bſtimmung

aufmerkſam gemacht worden ſei. Bei Abrechnung dieſer Stimme
e Wahl nicht die abſolute Mehrheit ſondern komme nur in

die Stichwahl. wird der Beſchluß der Stadt
verordneten nicht ſo ohne weiteres gutgeheißen werden. Vor
allem aber werden unſere Genoſſen zur Stichwahl am 19. De
ember kräftig damit auch das zweite Mondat der
rbeiterſchaft zufällt. Wie noch gerüchtweiſe verlautet, ſoll der

Sohn eines der durchgefallenen bürgerlichen Kandidaten den
Proteſt gegen die unſeres Genoſſen eingereicht haben

Parteinachrichten.
Jn die preußiſch-dentſche Freiheit zurückgekehrtiſt We von er er von der Erfurter Tribüne

nach 11monatlichem Aufenthalt in den r zu
Erfurt und zu Magdeburg Acht Monate allein ſind auf
das Konto des Wahlrechtskampfes zu ſetzen, in dem Genoſſe
Lojewski „Aufreizungen“ begangen haben ſoll. Die Erfurter
Tribüne ſchreibt hierzu:

Jm Hinweis auf die bisherigen Opfer des Wahlrechtskampfes
werden die denkenden Arbeiter dem Rufe umſo freudiger und
begeiſterter entſprechen, der da lautet: Rüttelt die Maſſen auf,
macht ſie mobil für die Verſammkungs- Demonſtration
des 26. November. Reiht ſie ein in die Reihen der Sozial
demokratie. Macht ſie fruchtbar und lebendig für die
des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl
rechts! Jm Namen des hiſtoriſchen Fortſchritts!

Gewerkſchaftliches,
Achtung, Porzellanarbeiter! Die gekündigten Arbeiter

der Volkſtedter Filiale der Porzellanfabrik von Mann u. Por-
zelins in Unkerweißbach hatten eine Einigung beim Ge
werbeſchiedsgericht beantragt. Der Bürgermeiſter gab ſich a
Mütze, dieſeibe zuſtande zu bringen, aber Herr Mann erklä
kurz, auf nichts eingehen zu wollen. Er meinte, die Unter
weißbacher Ausſperrung gehe den Volkſtedter Arbeitern gar
nichts an! Das hätte dem Herrn jedenfalls ſo gepaßt, wenn
er erſt die Unterweißbacher Arbeiter mit Hilfe der Vr'kſtedtei
hätte unterkriegen können, um das Mavöver nachher uvgekeh.
u machen. An der Solidarität der Arbeiter ſcheitertePabere Plan des Herrn Mann!

Streiks und Lohnbewegungen. Die Metallarbeited
der Fabrik für Fahrradteile, Hagendorf, Werdermann u. Jürgens
in Trebbin haben ſämtlich ihre Kündigung eingereicht. Die
Veranlaſſung zu dem Ausſtande bildet ein von der Firma ein
gereichter neuer Akkordtarif, der die Preiſe um 20 25 Pruzent
ferabſetzt. Die Arbeiter lehnten es ab, dieſen neuen Tari! an
„nerkennen und reichten ihre Kündigung ein. Der Schneider
verband verhängte über das Bekleidungsamt des 9. Armee
korps in Altona-Bahrenfeld wegen Maßregelung die
Sperre.

Ein Erfolg der Organiſation. Die Zigarren und Wicken
macher der Firma Grimm u. Triepel in Nordhauſen hatten
Lohnerhöhung verlangt, wurden aber brüsk abgewieſen. Als
ſich aber eine Fabrikverſammlung und auch eine Verſammlung
er Tabakarbeiter mit den Forderungen ſolidariſch erklärten,
enkte der Beſitzer Kruſe ein und das Reſultat der gepflogenen

Unterhandlungen iſt eine Einigung auf eine Lohnerhöhung pro
Mille von 20 75 Pf. für Zigarrenmacher und 5 30 Pf. für

Wickeimacher.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Großfeuer brach in der Sonntagnacht in

der Jägerſtraße aus. Mehrere Perſonen ſchwebten in Lebens
gefahr; eine Perſon, die ſich an den Rettungsarbeiten beteiligte,
erlitt ſchwere Brandwunden im Geſicht und an den Händen

Hamburg. Eiſenbahnunfall. Jnfolge dichten Nebels
ſtießen auf der elektriſchen Kleinbahn zwiſchen Volksdorf und
Wehldorf im Orte Meiendorf ein Perſonenzug und ein Güter
zug zuſammen. Ein Zugführer wurde ſchwer, fünf Fahrgäſte
wurden leicht verletzt.

Efſen. Opfer der Arbeit. Auf der Zeche Zentrum in
Wattenſcheid wurden zwei verheiratete Häuer verſchüttet und
getötet.

Dortmund. Ein Bauunglück ereignete ſich bei der Mon
tage einer Eiſenbahnbrücke im Nordoſten der Stadt. Bei Fackel
beleuchtung waren Arbeiter mit dem Hochziehen eines ſchweren
Eiſenb ockes beſchäftigt, als plötzlich die hierzu benutzten Taue
riſſen und der eiſerne Körper herunterſtürzte. Dabei wurde ein
Kind getroffen und er ſchlagen. Ein anderes Kind trug ſchwere
Vertetzungen davon, einige Arbeiter wurden leichter verletzt.

Diedenhofen. Brückeneinſturz. Freitag ſtürzte während
der Erweiterungsbauten an der Moſelbrücke ein Brückenbogen
ein. Acht Arbeiter wurden in die Tiefe geriſſen, von denen
ſechs mehr oder weniger ſchwer verletzt gerettet werden konnten,
während einer unter Betonmaſſen im Fluß begraben wurde.
Seine Leiche konnte geborgen werden.

Stadt- Theater.
Es ſind wohl ſchon ſieben Jahre verſioſſen, ſeit Franz von

Suppeés Operette Boccaccio in un erem Stadttheater
auſgeſührt wurde. Das Werk des Wiener Komponiſten (1820
bis 1895, wurde daher geſtern abend wie ein ſelten geſehener,
lieber Gaſt behandelt. Das dichtgefüllte Haus na die
übermütige Operette, die allerdings mit dem vielgerühmten
Axiom von der „Heiligkeit“ der bürgerlichen Ehe Schindluder
ſpielt, mit ſtürmiſchem Beifall und luſtigem Behagen auf. Die
tollen Streiche des verliebten Verfaſſers des Dekamerone, jener
Sammung von hundert klaſſiſchen italieniſchen Novellen, in
denen die gewag'eſten e erzählt werden, m ja
auch dazu angeran, Heiterkeit und Frohſinn auszulöſen. Freilich
ſind die Schickſale des hiſtoriſchen wie
die des Operrettenhelden.

Die geſtrige Aufführung zeichnete ſich durch flottes Spiel und
farbenbuntes, übermütiges Leben aus. Herr Len tz hatte als
Regiſſeur ſchöne Bühnenbilder und bewegte Maſſenſzenen zuſtande gebracht. Die Rolle des Boccaccio halte d Sebald
inne, die in der männlichen Tracht eine recht l dige
fpielte. Die Künſtlerin ſang ihre Partien vortrefflich. JDialog war ſie leider recht her verſtänd lich. Ganz vorzüg-

lich war Frau v. Boer als Fiametta. Jhre r e
Spiel und ihr Geſang vereinten ſich zu einer Ge w.
die vollſte Anerkennung Das Lied: Hätt' ich nur

octaccio nicht ſo luſt

deine Liebe und das italieniſche Duett mit Boccaccio im dritten
Akt tiſſen die Zuhörer zu Beifall auf offener Szene hin. Die
drei liebeslüſternen florentiniſchen Eheweibchen Beatrice, Jſa-
bella und Peronella fanden in den Damen Kühns Kler-
win und Wallner gute Vertre'erinnen. Beſonders die
leere erregte durch die draſtiſche Komik ihres Spieles große

Erfreulich iſt auch, daß dieſe Vertreterin der alten
fflich geſchulte und leiſtungsfähige

L
omiſchen Rollen über eine tre

e

en aus



wo bigher m war. Die be
den Herren Gruſelli, Lent ind Siahlberg m

gend r r „nationaler“ f ſammen. K rher, Präſident Rooſevelt ſelbſt eintrafermöglichen Die Rede da c r2 Dumapräſid um perſönlich die Amtse des neuen Präſidenten derten ſei erfreuliche Kundgebung geweſen. Unire tät m u 50 Perſonen etwa 15
a viel Humor gegeben. Recht gei war auch Herr Landor hnen gen.S (Die Zarenſchergen mögen mit dieſer Sorte „Volksvertretun Fuß hoch hinab; di on i erlitten Verletzunals Pri iro. g hinab; die meiſten vg Ziel t S er en war agn 3 en zufrieden ſein; das ruſſiſche Volk iſt es nicht. D. Red.) Es entſtand eine große Panik unter den Anweſenden.

e e rn T Wieſen ger Reanrnolporte r ö ich.dt Ehre der Studenten und Bürger S ſegne verdienen Letzte Nachrichten. Briefkaſten der Redaktion.
or auch volle Anerkennung Die mehr oder weniger guten Witze, Berlin, 18. November. Wie das B. T. hört, beabſichtigt R. G. 36. Das genügt. Der Sicherheit halber können

die im Laufe der Vorſtellung produziert wurden, beſonders das
e

ls daran

er
n

erinnern es bei Jhrer Kündigung bleibt. Hat die udas Recht, das Vachtgeld anzunehmen, ſo iſt ſie auch e t,

die erfolgte Kündigung ihrem Manne mitzuteilen, falls nicht
ſchriftliche Kündigung ausdrücklich ausbedungen worden iſt.

Versammlungs-AHnzeiger.
Jn e der Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle. Freidenker-Vereini ung Mittwoch, 20. November.brikarbeiter, Mittwoch November.

der Präſident des Reichstages die erſte Leſung des Etats für
den 27. Rovember auf die Tagesordnung zu ſetzen; unmittel
bar darauf ſchließt ſich die erſte Leſung des Vereins
geſetzes, und darauf ſoll ſofort die Novelle zum Börſen
geſetz an S

Bezüglich der fremdenfeindlichen Bewegung in China
hegen die amtlichen deutſchen Kreiſe Beſorgnis, die ſich wie
von unterrichteter Seite gemeldet wird, in der Bewegung der
Schiffe des deutſchen Kreuzergeſchwaders. äußert.

Berlin, 18. November. Von der Strafbehörde wird jetzt der
ehemalige Gardedukorps Unteroffizier Bollhardt geſucht

den herzlich belacht. Herr Kapellmeiſter Bach hatte die muſi
kaliſche Leitung und ſorgie nach Kräften für einen flotten Gang
der a r hier und da manches nicht ſ

e,
o klappte,

wie es ſein ſ ſtörte das nicht den günſtigen Geſamte nd

re Telephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.
e Dresden, 18. November. Geſtern Abend ſtießen infolge Ne

bels zwei Straßenbahnwagen bei Koſſebaude zuſammen. Meh
rere Paſſagiere wurden teils ſchwer, teils leichter verletzt. der ſeinerzeit in Moltke-Harden- Prozeß als Zeuge onſumverein, Mittwoch, 27. November.Geeſtemünde, 18. November. Jnfolge dichten Nebels ſind auftrat. Bollhardt muß wegen Betrügerei eine ſechswöchige ucher der Dampfer Strauß und der Fiſchdampfer Seeſtern zuſammen Gefängnisſtrafe verbüßen, iſt aber augenblicklich nicht aufzu Ortsktankenlaſſe d. Buch W veiter,
geſtoßen; letzterer ſank. Die Mannſchaft konnte gerettet finden. Seinen B hat Bollhardt häufig gewechſelt; er war Merſeburg. Ortskrankenkaſſe, Dienstag, 26. November.

es werden. Kaufmann Kellner, Pferdehändler und Schriftſteller gewe'en. g. Konſumverein, Sonntag, 24. Novemder.nd Konſtantinopel, 18. November. Schwere Stürme haben im Ein'ges Aufſehen machten vor zwei Jahren ſeine Geldgeſchäfte, e i J. Oeffentl. Verſammlung, Mittwoch, 20. ovember,
uf, Schwarzen Meere zahlreiche Schiffsunfälle verurſacht. wegen der er jetzt die Gefängnisſtrafe verbüßen ſoll. rer reitag, S November.
on Petersburg, 18. November. Miniſterpräſident Stolypin hat euyork, 18. November. In der Harward Univerſität zu Sangerhauſen Volksverſ., Dienstag, 19. November.
al einen Bericht über die Duma an den Zaren verfaßt. Jn dem Cambridge (Staat Naſſachuſetts) brach am Sonnabend die
z Berichte heißt es, daß die Zuſammenſetzung der Duma befriedi Rednertribüne und die anſtoßende Plattiorm im Feſtraun zu Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Man der So Ha
nebſt

XIIIIIIIIIIZreis in Umſchlag geheft. 20 Pf.

Volksbuchhandlung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 16. Nov.
Aufgeboten: Geſchäftsführer

Meißner u. Charlotte Strecker
Gerlin). Zuſchneider Kamper
mann und Marie Farke (Köln).

Eheſchließungen: Arbeiter
Raczkowski u. Martha Mennicke
Unterplan 8). Lackier Schneider.
nd Anna Mann (Schulſtr. 0).

butter
billiger!
Hervorragend felne Qualitäten.

Palmbutter 50

Hübschheichh
in Ausstattung! Onerreleht In Qualität
NMedrig im Prols! sind unsere welt-
bekannten, vielfach prämiierten

II
für Familien und Damenschneiderei, so-
sowie Gewerbe. 6 Jahre Garantie für
Materfal und Arbelt. Verlangen Sie
unseren Hauptkatalog, derselbe wird
Ihnen sofort umsonst, portofrei und ohne
Kaufzwang zugesandt.

Deutſche Wakten- und

Kiocohblatt.

w Er n vrru en, ph ſerumme eeſenerſtr. 6). guti Prann Holzmann und Jennd

r d Kl. SteinPa. Sehweine -vehnalz Feinste Pmmmeutaler [4s Du. le
t ee ietzſch Deſſau undX Frieſenſtr. 28). Paſtor lio theol54 100 7 rr niD Pfd. Pfg. Pfd. Pfg. Restaurant Zur Eiche, See Seing Eichendorffftraße 25. Seregeen ausgerechnet orstklasslge zuverlässige Dienstag der 19. Rovemder 1907 Solſt ſgelege znr dattF Wurst, wehen grosses Schluchte- Fest t

f. Wellfielsch, abends div. Varst und Suppe.

Es ladet freundlichſt ein

e I7 u. Torſtre hmiedſtr. Bß u. fta). e
Seit ner Keller u. Margarete Brode

T (Torſtr. 9 und Zwingerſtr. 20).
Poſtbote Herold u. Emilie Mieth
(WMartinſtr. 26). Arbeiter Wag
ner und Minna Ulrich (Müh
berg 6 und 7).

boren: Rollkutſcher Sudat

Gr. UIriehstr. 44.
Leiprigerstr. I8.
Alter MarKt 18.
Gr. Steinstr. 39.
Landsbergerstr. 10.

Thomasiusstr. 40.
Stesmweg 24.
Bernburgerstr. 16.
BRurgetrasse 7.
Reilstrasse III.

F. La
els Zrunſtrgke 27). Eiſenhobl.nd roßmann T. Forſterſtraße 59).er 4 o0 7 7 Schloſſer Nagel e rſte wethnacht ist TTII! ſtraße 10). aufmann NultzſI XDSUmreren II haletuencneuten I enen,. net e

E. G w. b. H) in Liquidation. i Fabrikreste und Gelegenheitekäufe Bäckermeiſter Scope, o8 J. Cand
n Mittwoch d. 27. Nov. 1907, abends “/29 Uhr, im „Volkspark“ e e kus tig ter 5 n

el ussergowöhnlte n 6). ekeſſelheigers Gründler S., 1 M.General-Versammiung,. Woinnachts Preise ehe S
in Pfennigsdorf Ehefrau Anna geb.re Tagesordnung: Ollhelm chrader, r rnd 1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1906-07. Genehmigung der Bilanz und Leipzigerstrasse 17, 37 Sandeeodor 60 J.
en Verteilung des Reingewinns. Bericht über die ſtattgefundene Reviſion. Ent elne Treppe Kein Laden. (Künid).
n laſtung des Vorſtandes. HalleNord, Burgſtr. 88, 16. Nov,Eheſchlietzungen: Po dafng

George und Mart eräuge
(Albrechtſtr. 41 u. Mertendorf).
abrikant Roman und Clel
trolami Gr ſo athſrrage 86).

e 2. Anträge der Mitglieder dieſelben müſſen bis zum 22. November ſchrif
lich eingereicht ſein. Der Aufslchtsrat: E. Steuer. och vell-Inlet Federn

T T u. Bozögoe
J Hähd-, Weh U.

Tiscohtacoherr Samt, Glaſermſtr. Möbius u. ElsbethSonnabend abend 8 Uhr verſtarb nach langem Leiden, mein Garcllnen Kleiderstoffe Lelnen- und Se Sicland e
e unſer guter Vater, I Stores ote. in Wolle Baumwoll- Unterberg s nd 2drnerſtr.w Portieren ets. und Baumwolle. Serg. im 2. GardeUlanenRat.Gegraadet 29 Gr. Ulrichstr. 29. Gegrondet e h Wo und Anna Werthmannie 2680. 1666. im Alter von al Jahren. Tischdeck w Futter- Dauerh. Wlsche (Berlin und Trothaerſtraße 70)Preise für Dies zeigen tiefbetrübt an z J Kaufmann Rothe und Klaran Glanzb ler Nattbtldor: Die trauernden Hinterbliebenen. Läufer Stofte. Normal- Wäsche n Müller (Ludwig Wuchererſtr. 0er Frau Anna Klingberg und Kinder. Teppiche Schürzen.ie 12 Vieit. 3.00 M. 12 Visit. 4.850 Die Beerdigung findet Mittwoch und Viktor e teinra 16).er 12 Cabineos 6.00 M. 182 Cebinet 5.00 M. Horm. 12 Uhr von der Leichen T Dachdecker Gräßner u. Wandan 12 Viktoria 4.25 M. 12 Viktoria 5.75 H. halle d. Glciennt Intchy a. ſtatt t u Gr. r ndierM in bekannt tadelloser Ausführung u. Haltbarkeit. e z Seſtorben. Zigarrenbänn Bockwit Bockwite, en e7 ri ers Leutert EhefrauAufiadgen be jeder Mitterung, dent de eleihichen lin n e un SiegV ö nach jodem, auch Alterem Bilde in vorzüg- a 7 Mähmaschinen der gangbarſten Syſteme (6 Jahre Gar.) Safontaineſtraße 17). Profeſſor
d ergrösserungen cher Austährung zu billigs ten Preises. Wringmaschinen, Fahrräder, Automaten. Beck, 72 Bernburgerſtr. 7).

Sir Wiehe Reizende Heuneſten in mechanischen Splelwaren Seltſwerhrete Zaeempfiehlt die unſeres lieben Sohnes Albin elzende enſe en n ecru gchen Delitſcherſtraße men
7 Sämtliche Parteischrifton geihenseen. S i Ae rn Gotha la Ton ehe e et et Vetnendn unſern herzlichſten Dank. Ott 0 OMIIS, dem Konſum-Verein. 63 J. (Diakoniſſenhaus).

fü W F rr r da ne Sterbekleid un7 S. u Knzüge, Rosen n Liateen welge in zur ozigali ſti ſch e Lit eratur. untere e Se
r kostümes letzten Ruhe geleiteten. und Großvaters, des Privatn S und Damen Ruhntal, d. 15. Novbr. 1900o7. Zwei Vorträge von Dr. Karl Lengeh, mannes Karl Botk ſagen wir allen

4 welche wich in allen Farben und Längen an- l. Koyp u. Frau. Redakteur der Leipziger Volkszeitung. 4 denen, die ſeinen Sarg ſo reich
4 sammoeln, werden zu billigeten Preisen verkauft. Preis 15 Pfg. Preis 15 Pf. mit Blumen ſchmückten ſowie ihn5 reipzlger. I Sir e ar in treter Rütt 3u beziehen durs be We de ver aſeer daut

Hall e S4 a. s. I. ElKkanm, strasse 87. N Denkt, was ich gelitten habe, Die Volksbuo handliung, H.-Giebichenſtein, den 17. 11.07
t Gönnt mir nun die ew'ge Ruh. Halle a. S., Harz 4243. Die trauernden hinterdſebenen.



Fr. herner,
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Gr. Steinstr. 68.
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enden mit O- F. Ritter u
Nitglieä des Rabatt-Spar-Veroins,

Unsere

4
lprgentun Bbayrischen waie

a Huſten und z Wrtſerretz

empfiehlt

Hax Räcller, nan
Ecke Sternſtraße
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Mitglieder Bewegung.
Beſtand am 1. Juli 1906
Neu eingetreten
Ausgeſchieden am 30. Juni 1907.

Beſtand am 1. Juli 1907
und einer Haftſumme von

Kinſcher.

869 Mitgl.
250

58
1119 Mitgl.

27 925 Mark.

Der Vearsat an
Heymann. Carftenſen.

106T Mitgl.

Mückenberg.
Schubmachere] u. Schuhwarengeschäft

von Richard Hoffmann
empfiehlt ſich der

tensvon Mückenberg u. Umg. be
eiches Lager.

Reparaturen prompt u. billig.

eingeladen.
Tagesordyung Wahl der Vertreter zur General

Verſammlung.
Halle a. S., 16. November 1907.ortskrankenkasse für die Arhelter In Buch- u. Stelndruckerelen etc.

Leipzigerstr. 65. 8 b ſt ffGeiststr. 64. S pojss arto feinr prima Thür. Magnum bonum,e F5 3 rü mehlig e n 2igſt in 277 und größerenarm unn en e re angrr tS het p. i arHux Teuscher, er Uppenh l Spye den

X euse er, nur 20. 0 Dee d ist eröffnet. Futterbartoffelnff. ger. el Age St. 8 u. Pf. S W N auu. Dienstag eintreffend, oNeue Vollberinge 6 St. 25 Pf. billigſt ab n dagrtinsNer 1 7 Pf v R. Cöckleke, Fernruf 2802.euegutkochende Nsell 1 e Pf. v eJ

Neue Pflallnen a 30 v V JNeue ine 1 e 35 f. S Verguchen le mempfiehlt t meine Brust-Karamellen, zweiteJ i Bei husten, heiserkeii, Asthma c. Am 26n S S anerkannt beſtens bewährt. ſen desW Paket 25 Pf. ſozialderr. Ulrichſtraße 31. C 4 Schwanen-PDrogerie, meinen,Mltolled des Rabatt-Spar-Verelns. t (Feke Post- u. Lelpzigerstrasse. ſtrieren.S S e Der pfiehlt d vor dre

W x W a ahren,

e
deuto 7 W x Mittwoch d. 20. Nov. nachm. 3“2 Uhr Frankfuim Volkspark, Burgſtraße 27

Burgstrasse 27. S Cemeinschuktlche Versammiune h
O lenkt, aller Distrikte, leaniſchDiens tag von abends 8 Ahr an 8 Tagesordnung: 1. Die Aufgaben der organiſierten Whav

Arbeiter für die nächſte Zukunft. Referent: Reichstagsabg. Adolf gI T 7. T O n zu dem Antrage des Bildungsaus WO u n n flicht eines jeden Mitgliedes iſt es, in dieſer rrgS. t e Verſnneens r en Die Mitalieder der eingeinen e
O Diſtrikte Ammendorf, Bruckdorf, Nietleben uſw. werden ganz Kontreausgeführt v von der Engelmann'sohen Kanelle, S beſonders erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorstand wahlrec

s ſtaat lih S Programm 10 Pfg. S TFeit. Zeit. neueEs ladet freundlichſt ein Die Verwaltung. O Ammendort feſteſte

ſt e 7 R Vwi J J u s8 De e e e 5 O Winter ver Paletois, Zur tweror neten 3 un g
Joppen, Anzüge, Hoſen Mittwoch (Bußtag) nachm. 3 Uhr in der Zentralhalle ganz

r J c k V J II S. n ne en e P tt wirtſcheänner, Burſchen, Knaben. J t. V 1 nerenr 61 en er ereln a 0 d. II. Umg. ehe 4 a en ersamm ung. Führ.
wonter2 Jermalvembem Tagesordnung Warum ſollen ſich die Arbeiter wie deMittwoch v 5 (Bussta nachm. J'/. Uhr im VJereinslokal „Welsses Ross“, Geistytr. 5 Haut acken für Herren und an der Stadtverordnetenwahl beteiligen? er Stadt die ſie
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Ver Grundſtücks Kouto. 90 412 o4 Per Hypotheken-Konto 18 000 un z waren. J. ſ J IBenhasse, Mersedung,
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Morgen vS ch l a ch t e feJoh. Fischer, 2 ſof. geſucht. Gebr. Onmann,
Gr. Goſenſtraßze 39 Papierwarenfabrik, G.m.b.H.
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